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Nıcht August (sottheb Spangenberg, der Jubilar des Jahres 2004, spielt 1n
der folgenden Sk1i7z7ze dAie Hauptrolle, sondern der Kiırchenmann 1n Livland,
Christian Davıd Lenz, dem dAie Kirchengeschichtsschreibung bislang wen1g,
dAie LAiuteraturwissenschaft dagegen 1IL11SO mehr Interesse entgegengebracht
hat, handelt CS sich be1 ıhm doch den Vater VO  3 Jakob Michael Reinhold
Lenz, Jugendfreund (so0oethes un tührender Kopf un Kntiker der Sturm
un Drang-Bewegung AauUs dem etzten Duttel des 15 Jahrhunderts.

Das eiIne WIE das andere i1st bzw WT beklagen: das eine das 1988185

gelnde Interesse der Kirchengeschichtsschreibung Lenz, bleten doch
dessen Schriften (sein Nachlass 1n Kıga umfasst Y 000 Dokumente), se1n
bislang unveroffentlichtes Tagebuch (das ich hofte, 2009 publizieren
können), selIne Briefe Gotthilt August Francke (die 1M Archiv der
Franckeschen Stiftungen alle hegen un: dAie VO  - Indrek UrJo un
Heinrich Bosse 117 Lenz-Jahrbuch 998 /99 veroftfentlicht worden sind leider
ohne dAi1e ebentfalls erhaltenen (Vor-)Schreiben Franckes|) un schlielßilich dAie
Briefe Spangenberg (aus dem Archiv der Brüderunität) f11r dAi1e kırchen-
un trömmigkelits- SOWwle f11r dAi1e SO 7141- un: mentalıtätsgeschichtliche
Forschung aufschlussreiche Zeugnisse unı Dokumente für das polıtisch
un reli91Ös stark zerklutftete baltısche Territorium VO  - den 1 740er bis 1n dAi1e
1790er Jahre. Le Entwicklungen, Umbruüche unı Konflıkte auf der Ebene
der Kreignisgeschichte, clas betrifft 1n EeErster LAinte das nıcht eintache un:
nıcht harmon1ische NMıt- bzw (egeneinander VO  3 hallıschem Pietismus un:
Herrnhutertum, spiegeln unı brechen siıch 1n einer nıcht weniger unelntachen
un unharmonIischen Psyche, dAi1e sich 1n theologischen Schriften, 1arlum
un Korrespondenz artiıkuliert.

/u beklagen ist Oder WT allerdings auch das andere das starke, dabe1
weıithin einseltige Interesse der Liuteraturwissenschaft nıcht dem
Kirchenmann, sondern Vater Christian avld Lenz, der f11r lange Zeit,
un EITST langsam beginnt sich das Blatt selinen unsten wenden, 1n
dem weni1g schme1l1chelhatften Ruf stand, wesentlich f11r dAie namenlose
psychische Krkrankung des Sohnes unı f11r dessen trühen Tod verantwortlich
SCWESCH se1nN. /u Gericht salsen altere Literaturgeschichtsschreibung unı
Jungere LAiuteraturwissenschaft amıt auch un: VOT allem ber den hallıschen
Pietismus, ber dessen pessimIistische Anthropologie un schwarze
Pädagog1k, deren Opfer Jakob C117 SCWESCH se1n soll Weitgehend
unberücksichtigt geblieben ist be1 dieser WIE sich zeigen beginnt
ungerecht verkurzenden Darstellung des Vaters un: selner At{f£finıtaät Z
Pietismus, 4SS dieser selbst WIE annn spater der Sohn 1n Jugendjahren
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Nicht August Gottlieb Spangenberg, der Jubilar des Jahres 2004, spielt in 
der folgenden Skizze die Hauptrolle, sondern der Kirchenmann in Livland, 
Christian David Lenz, dem die Kirchengeschichtsschreibung bislang wenig, 
die Literaturwissenschaft dagegen umso mehr Interesse entgegengebracht 
hat, handelt es sich bei ihm doch um den Vater von Jakob Michael Reinhold 
Lenz, Jugendfreund Goethes und führender Kopf und Kritiker der Sturm 
und Drang-Bewegung aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts. 

Das eine wie das andere ist bzw. war zu beklagen: das eine – das man-
gelnde Interesse der Kirchengeschichtsschreibung an Lenz, bieten doch 
dessen Schriften (sein Nachlass in Riga umfasst ca. 9.000 Dokumente), sein 
bislang unveröffentlichtes Tagebuch (das ich hoffe, 2009 publizieren zu 
können), seine Briefe an Gotthilf August Francke (die im Archiv der 
Franckeschen Stiftungen zu Halle liegen und die von Indrek Jürjo und 
Heinrich Bosse im Lenz-Jahrbuch 1998/99 veröffentlicht worden sind [leider 
ohne die ebenfalls erhaltenen (Vor-)Schreiben Franckes]) und schließlich die 
Briefe an Spangenberg (aus dem Archiv der Brüderunität) für die kirchen- 
und frömmigkeits- sowie für die sozial- und mentalitätsgeschichtliche 
Forschung aufschlussreiche Zeugnisse und Dokumente für das politisch 
und religiös stark zerklüftete baltische Territorium von den 1740er bis in die 
1790er Jahre. Die Entwicklungen, Umbrüche und Konflikte auf der Ebene 
der Ereignisgeschichte, das betrifft in erster Linie das nicht einfache und 
nicht harmonische Mit- bzw. Gegeneinander von hallischem Pietismus und 
Herrnhutertum, spiegeln und brechen sich in einer nicht weniger uneinfachen 
und unharmonischen Psyche, die sich in theologischen Schriften, Diarium 
und Korrespondenz artikuliert.  

Zu beklagen ist oder war allerdings auch das andere – das starke, dabei 
weithin einseitige Interesse der Literaturwissenschaft nicht an dem 
Kirchenmann, sondern am Vater Christian David Lenz, der für lange Zeit, 
und erst langsam beginnt sich das Blatt zu seinen Gunsten zu wenden, in 
dem wenig schmeichelhaften Ruf stand, wesentlich für die namenlose 
psychische Erkrankung des Sohnes und für dessen frühen Tod verantwortlich 
gewesen zu sein. Zu Gericht saßen ältere Literaturgeschichtsschreibung und 
jüngere Literaturwissenschaft damit auch und vor allem über den hallischen 
Pietismus, über dessen pessimistische Anthropologie und schwarze 
Pädagogik, deren Opfer Jakob Lenz gewesen sein soll. Weitgehend 
unberücksichtigt geblieben ist bei dieser – wie sich zu zeigen beginnt – 
ungerecht verkürzenden Darstellung des Vaters und seiner Affinität zum 
Pietismus, dass dieser selbst – wie dann später der Sohn – in Jugendjahren 



110 ( C HRISTIAN SOBOTH

e1in unsicherer kKantonist WAar, der VO Antrıtt seliner ersten Stelle als
Hotfme1Iister (1 740) bis selner Ernennung Z (reneralsuperintenden-
ten VO  - Livland 1M Jahre 1779 unı selbst och daruber hinaus ebenso
unentschleden WI1E unglücklich zwischen unterschledlichen theologischen
Positionen un Frömmigkeitsformen avlerte unı changlerte, Kın Feld VO  3

Sympathien un: Antipathien zeichnet sich be1 Durchsicht der Quellen ab,
wobel zunäachst VOT allem dem Vater August Hermann unı m1t Einschräan-
kungen auch dem Sohn (sotthıilt August Francke dAi1e starke Zuneigung VO  3

Ce1N7z gehört hat ach antanglicher Begeisterung legte einen heiligen
Kıter un: orn gegenüber /Zinzendort WI1E überhaupt dAi1e 1M Dunklen
schleichende „ftige Pestillentz“ (S U.) der Herrnhuter den Tag, Tenor
un Ausrichtung wechseln ach dem Tod /Zinzendorts un der auf den
Synoden VO  3 1764 un: 1775 VO  3 Spangenberg iniıt.lerten Reform der
Brüdergemeine., Lenz ausdruckliches Lob tindet dabe1 nıcht allein der
Verfasser theologischer Schnften, allen OTa dAie ‚„„Idea t1de1 tratrum ““
(1779) un der manchen schartfen Zug olattende /inzendorf-Biograph
(1772-17795); Spangenberg sche1lint Lenz, W C111 eine derartige Emphase
DECSTALLEL ISt, auch menschlich tlef beeindruckt haben, WAS 1M Übrigen
auch f11r (sotthold Ephraim Lessing un Karl PP Morıitz oailt Allerdings,
das SC1 betont, 1M Folgenden wıirdc Spangenberg selbst lediglich als lichter
Schattenriss, als heller Wiıderhall 1n bislang och nıcht veroffentlichten
Briefen VO  3 en7z 1n Erscheinung treten Insotern selen dAi1e anschließenden
Überlegungen als Sk1izze ZUT Rezeptionsgeschichte Spangenbergs unı seliner
Arbeılt verstanden.

1720 wird Christian avld Ce1N7z als Sohn Eltern 1n Köslın, dem
heutigen Kosalıtz, 1n Hınterpommern, clas se1mt 1645 Z rtreformlerten
kKurfürstentum Brandenburg-Preußen gehörte, geboren. Im Juni 1757
kommt ach alle Hr immatrıkuliert sich der T’heologischen Fakultät,
geniebt den G lauchaer Anstalten einen Freitisch, wohnt Zzelitwelse 117
Hause VO  3 (Gsotthilt August Francke unı arbeltet se1mt Dezember 1759 als
Intormator der Mägdeleinschule. LDas Intormatorenverzeichniıs der
Walsenhausschule bescheinigt Lenz, kenne seiInen Christus, habe einen
schönen Vortrag un: ein „ZULCS regimen‘”.

ber Lenz tudium i1st weni1g 1n KErfahrung bringen. aut der Briefe,
dAie zwischen 1747 un: 1757 m1t (Gsotthilt August Francke wechselt, hat
dessen un: Vorlesungen VO  3 Johann corg app gehört.1 Francke habe

Be1l diesem Belitrag handelt CS sıch dıe 1m Lenz- Teıl oekuürzte und den Spangenberg-
Teıl etwelterte Fassung Me1lINEs Aufsatzes „Chrıistian David |en7 und Jakob Michae]
Reinhold ] en wischen Halle und Herrnhut“ in PuN 29 2003, s 101-133

Hr orußt dıe Protessotren bzw. Doktoren Baumgarten, Johann GeOrg KNapp und Johann
Heintrich Gallenbetg, dıe Pastotren dam Struensee, der in alle se1n Beichtvater WAaL, Johann
August MajJer, johänn Lichotius, Johann Kontad Philıpp Niemeyer, Johann Biltzıng, den
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ein unsicherer Kantonist war, der vom Antritt seiner ersten Stelle als 
Hofmeister an (1740) bis zu seiner Ernennung zum Generalsuperintenden-
ten von Livland im Jahre 1779 und selbst noch darüber hinaus ebenso 
unentschieden wie unglücklich zwischen unterschiedlichen theologischen 
Positionen und Frömmigkeitsformen lavierte und changierte. Ein Feld von 
Sympathien und Antipathien zeichnet sich bei Durchsicht der Quellen ab, 
wobei zunächst vor allem dem Vater August Hermann und mit Einschrän-
kungen auch dem Sohn Gotthilf August Francke die starke Zuneigung von 
Lenz gehört hat. Nach anfänglicher Begeisterung legte er einen heiligen 
Eifer und Zorn gegenüber Zinzendorf wie überhaupt gegen die im Dunklen 
schleichende „giftige Pestilentz“ (s. u.) der Herrnhuter an den Tag. Tenor 
und Ausrichtung wechseln nach dem Tod Zinzendorfs und der auf den 
Synoden von 1764 und 1775 von Spangenberg initiierten Reform der 
Brüdergemeine. Lenz’ ausdrückliches Lob findet dabei nicht allein der 
Verfasser theologischer Schriften, allen voran die „Idea fidei fratrum“ 
(1779), und der manchen scharfen Zug glättende Zinzendorf-Biograph 
(1772-1775); Spangenberg scheint Lenz, wenn eine derartige Emphase 
gestattet ist, auch menschlich tief beeindruckt zu haben, was im Übrigen 
auch für Gotthold Ephraim Lessing und Karl Philipp Moritz gilt. Allerdings, 
das sei betont, im Folgenden wird Spangenberg selbst lediglich als lichter 
Schattenriss, als heller Widerhall in bislang noch nicht veröffentlichten 
Briefen von Lenz in Erscheinung treten. Insofern seien die anschließenden 
Überlegungen als Skizze zur Rezeptionsgeschichte Spangenbergs und seiner 
Arbeit verstanden. 

1. 

1720 wird Christian David Lenz als Sohn armer Eltern in Köslin, dem 
heutigen Kosalitz, in Hinterpommern, das seit 1648 zum reformierten 
Kurfürstentum Brandenburg-Preußen gehörte, geboren. Im Juni 1737 
kommt er nach Halle. Er immatrikuliert sich an der Theologischen Fakultät, 
genießt an den Glauchaer Anstalten einen Freitisch, wohnt zeitweise im 
Hause von Gotthilf August Francke und arbeitet seit Dezember 1739 als 
Informator an der Mägdeleinschule. Das Informatorenverzeichnis der 
Waisenhausschule bescheinigt Lenz, er kenne seinen Christus, habe einen 
schönen Vortrag und ein „gutes regimen“.  

Über Lenz’ Studium ist wenig in Erfahrung zu bringen. Laut der Briefe, 
die er zwischen 1747 und 1757 mit Gotthilf August Francke wechselt, hat er 
dessen und Vorlesungen von Johann Georg Knapp gehört.1 Francke habe 

                                                      
* Bei diesem Beitrag handelt es sich um die im Lenz-Teil gekürzte und um den Spangenberg-
Teil erweiterte Fassung meines Aufsatzes „Christian David Lenz und Jakob Michael 
Reinhold Lenz zwischen Halle und Herrnhut“ in: PuN 29, 2003, S. 101-133. 

1 Er grüßt die Professoren bzw. Doktoren Baumgarten, Johann Georg Knapp und Johann 
Heinrich Callenberg, die Pastoren Adam Struensee, der in Halle sein Beichtvater war, Johann 
August Majer, Johann Lichotius, Johann Konrad Philipp Niemeyer, Johann Biltzing, den 
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danken we1l (sott „„durch Kuer Hochwurden LMenst ParlcnNec-
tischen Lectlon mich AauUs dem Tod Z Leben aufgewecket un app

y5  für len Deegen den INIT der Herr Halle AaULLS SsSC1NEN Colleons sonderlich ALLS

den über die Monita pastoralia Ihres seligen Herrn Vaters da der Briet
Gotthilf August oeht August ermann Francke V£,|] veschenket hat““

ach Abschluss des tuciums gecht C117 Frühjahr 1 74() als Hofmelster
ach Livland, bis 1747 auf (sut kKastran, Kirchsprrengcal Sunzeln,
dAie Sohne der VeEeErwW1LWwWetien Beata Helene VO  3 Uttingen unterrichtet.“

Ce1N7z bislang 1107 Bruchstüucken veroffentlichtes Tagebuch clas den Titel
„Führungen Lragt un: dem VO Juh bis Z August 1741 auf
kKastran schre1ibt 1ST C1in informatiıves Dokument ZUT baltıschen So71a1-
Kırchen unı Frömmigkeitsgeschichte der MMlıtte des 15 Jahrhunderts
Zugleich 1ST CS AauUus mentahltatsgeschichtlicher Perspektive VO  3 hohem
Interesse belegt CS doch dAi1e emphatisch tormuliert „„INNCICIH Kämpfe

UNSCH Gelstlichen der IM Monate nachdem alle Z

Theologen worden 1ST dAi1e AauUs SCINECETr Sicht unwürdige Stellung
Intormators annehmen ILLUSS unı das SC1iNETr hallıschen

Pragung zuw1ider laufenden herrnhutisch kontaminlerten so71alen un:
relix1ösen Umifteld

Auft den ersten Blıck sche1lnt clas Tagebuch des Stuclums alle
un der „Aufweckung durch (sotthıilt August C1nNn unmissverständliches
Zeugn1s f11r Ce1N7z „Konversion Z Herrnhutertum SC11M 4UM C1nNn

Jahr ach SC1iNETr Abreise AauUus alle hat den Herrnhuter „Jargon
AUNSCHOTITUN! das Blut un: dAie Wunden Christ1 sind ı1hm vornehmster
(Gregenstand des Betrachtens des Besingens un Bedichtens geworden Hr

Inspektor Riedel arl Heintich Bogatzky SC Abt Johann dam S®teinmet? Kloster
Berge

Christian ] en (otthilt August Francke Serben 20 11 1 747 AFSt/H 361
Christian ] en (otthilt August Francke delswegen 28 /9 1756 AFSt/H 361 145)
Ich tolge Ihomas Schnaak Das theologische Profil des Vaters CINSEN

Grundzuügen, Ich ber werde dunkel SC111. bın Buch ZUr Ausstellung Jakob Mıchael
Reinhold Lenz, he. VO Ulrike Kautmann u a.| Jena 19906, s 15- und Stetan
Pautler, Jakob Mıchael Reinhold ] enz. Pietstische Weltdeutung un burgerliche SO z1alte-
torm 1 Stutm un Drang, (sutetrsioh 19909 — der Darstellung bel (Jtto VO Petersen, Lenz,
Vater un Sohn, Dankesgabe Fr Albert Leitzmann, he. VO Hrıtz Braun Kufrtt
Steomann VO Pritzwald, Jena 1927, s U1 - 1035, der sıch auf 1924 gehaltenen V otrtrag
VO Johann Kırschteldt bezieht, der un dem l 1ıtel „„Das Tagebuch unbekannten
Pietisten“ 1 den IhStKr 105, 19535, s S57345, ertschlenen 11SL.

C htistian Davıd Lenz, Führungen ungedr. Tagebuchl. Das UOr1g1nal leot 1 Latv1]Jas Valsts
Vestutres Arhıvs, Kıpa, Lettland (Fonds Nr 40535, Aptaksts Nr. I 1eta Nr Ich betelite
1E€ kommentilerte Edition des Tagebuchs VOTL, die 2009 erscheinen soll
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er zu danken, weil Gott „durch Euer Hochwürden Dienst in einer parene-
tischen Lection mich aus dem Tod zum Leben aufgewecket“,2 und Knapp 

„für allen Seegen, den mir der Herr in Halle aus seinen Collegiis, sonderlich aus 

den über die Monita pastoralia Ihres seligen Herrn Vaters [da der Brief an 

Gotthilf August geht: August Hermann Francke, d.Vf.] geschenket hat“.3 

Nach Abschluss des Studiums geht Lenz im Frühjahr 1740 als Hofmeister 
nach Livland, wo er bis 1742 auf Gut Kastran, im Kirchsprengel Sunzeln, 
die Söhne der verwitweten Beata Helene von Öttingen unterrichtet.4 

2. 

Lenz’ bislang nur in Bruchstücken veröffentlichtes Tagebuch, das den Titel 
„Führungen“ trägt und an dem er vom 24. Juli bis zum 12. August 1741 auf 
Kastran schreibt, ist ein informatives Dokument zur baltischen Sozial-, 
Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte in der Mitte des 18. Jahrhunderts.5 
Zugleich ist es aus mentalitätsgeschichtlicher Perspektive von hohem 
Interesse, belegt es doch die – emphatisch formuliert – „inneren Kämpfe“ 
eines jungen Geistlichen, der wenige Monate, nachdem er in Halle zum 
Theologen examiniert worden ist, die aus seiner Sicht unwürdige Stellung 
eines Informators annehmen muss – und das in einem seiner hallischen 
Prägung zuwider laufenden herrnhutisch kontaminierten sozialen und 
religiösen Umfeld.  

Auf den ersten Blick scheint das Tagebuch – trotz des Studiums in Halle 
und der „Aufweckung“ durch Gotthilf August – ein unmissverständliches 
Zeugnis für Lenz’ „Konversion“ zum Herrnhutertum zu sein. Kaum ein 
Jahr nach seiner Abreise aus Halle hat er den Herrnhuter „Jargon“ 
angenommen, das Blut und die Wunden Christi sind ihm vornehmster 
Gegenstand des Betrachtens, des Besingens und Bedichtens geworden. Er 

                                                                                                                                    

Inspektor Riedel, Karl Heinrich Bogatzky sowie Abt Johann Adam Steinmetz in Kloster 
Berge. 

2 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Serben, 26.11.1747 (AFSt/H C 381:9). 

3 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 28.6./9.7.1756 (AFSt/H C 381:145). 

4 Ich folge – gegen Thomas Schnaak, Das theologische Profil des Vaters in einigen 
Grundzügen, in: Ich aber werde dunkel sein. Ein Buch zur Ausstellung Jakob Michael 
Reinhold Lenz, hg. von Ulrike Kaufmann [u. a.], Jena 1996, S. 15-23, und gegen Stefan 
Pautler, Jakob Michael Reinhold Lenz. Pietistische Weltdeutung und bürgerliche Sozialre-
form im Sturm und Drang, Gütersloh 1999 – der Darstellung bei Otto von Petersen, Lenz, 
Vater und Sohn, in: Dankesgabe für Albert Leitzmann, hg. von Fritz Braun u. Kurt 
Stegmann von Pritzwald, Jena 1927, S. 91-103, der sich auf einen 1924 gehaltenen Vortrag 
von Johann Kirschfeldt bezieht, der unter dem Titel „Das Tagebuch eines unbekannten 
Pietisten“ in den ThStKr 105, 1933, S. 337-345, erschienen ist. 

5 Christian David Lenz, Führungen [ungedr. Tagebuch]. Das Original liegt im Latvijas Valsts 
Vestures Arhivs, Riga, Lettland (Fonds Nr. 4038, Apraksts Nr. 2, Lieta Nr. 1330). Ich bereite 
eine kommentierte Edition des Tagebuchs vor, die 2009 erscheinen soll. 
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hHest 1n /Zinzendorts „Relig1onsgesprächen‘‘, singt Lieder AauUs dem „Herrnhuter
(resangbuch“ un: vertasst eigene Blut- un: Wunden-Verse

och der augenscheinlichen Herrnhuter Dominanz sind alle un
der hallısche Pietismus durchaus och prasent un wirkmaächtie f11r dAie
Zaukunft Ce1N7z ryrhofft sich eiIne Ausgabe der „„Kernstellen“ VO  3 August
Hermann Francke un: VO  3 Johann Jakob Rambach, dessen 1 726er
Predigten „Von den Iranen un Seutzern C hrist1i“ einen tlefen Eindruck auf
ıh: gemacht haben Hr stucllert cdam Struensees „Kinfaltige Zeugnisse der
Wahrheit ZUT (rottseligkeit, Oder: Catechetische Wiederholungen einiger
Predigten“ (Halle un: Christian Friedrich Huübners „Aufrichtiger
W egwelser Z Vvertirauten Umgange m1t (sott“ 1n der 7zwelten ebentfalls 1n
alle veroftfentlichten Auflage VO  - 1731 Lobend erwähnt werden Johann
corg Knapps kirchengeschichtliche Vorlesungen. DDass lautes Lachen
un Vollere1 be1 Tisch, Reifröcke, hoch geturmte Frisuren, Kartenspiele
Oder den Hochmut selner Zöglinge, den m1t Hınwels auf clas OSe Herz
der Menschen zügeln versucht, auf das Schärfste verurteilt, ILLUSS nıcht
unbedingt un ausschlielilich dem Herrnhuter Umifteld geschuldet se1n
allz sicher aber dAi1e Tatsache, 4SS dAie be1 Tisch geauberte Krltik
/Zinzendort unertraäglich tindet

reh- unı Angelpunkt des Tagebuchs ist eine exaltierte, militunter bis ZUT

Hysterie hochgespannte identifikatorische Christozentrik, deren vorzügliche
Autmerksamkeit, WIE 1n /Zinzendorts KrTeUuzZ- un Wundentheologie, dem
Blut des Lammes o1ilt „ HS Wr M1r erwecklich, das Aamm (sottes 1n
he1ißer Liebesglut Ktreuz oleichsam f11r mich zerschmolzen wäre . ““ der

Meıine Feder kan nicht beschreiben, W1Ee Aa der (Je1ist der Kıindschafft MT
unaussprechlichen Seufzern wurkte Ich habs vefühlt, Adal3 mMIr das 1ne Hölle auf
Erden SCYII wuürde, WT1 ich 1ne halbe Stunde Ja 11Ur 1ne Viertelstunde Da
ohne des Lammes Jut se1in sOlte.5

Neben der unauthoöorlichen Blutsehnsucht un Wundenimagination spielt
das MINUHOS protokollierte Singen VO  3 Herrnhuter Liedern eine wichtige
Raolle be1 der Gestaltung unı Strukturlerung des Tagesablaufes, VOT allem
ach kritischen Situationen un: Diskussionen oder VOT dem Einschlaten
Fr den 10 August 1741 verzeichnet das Tagebuch sechsmalıges Singen
VO  - Liedern AauUs dem „Herrnhuter (Gresangbuch””, AauUs dem 11LL

Ich korrigiere dıe Angaben bel Johann Kırschteldt (w1 Anm. 4 s 344f£. Der Aufrichtige
Wegwelser DDer ZU]] vertraulichen Umgang M1t (sott un Unterhaltung heiliger CGedancken
Anwelsung 1ebt. Weltere Tıtel die ertwähnt wetrden: Jan Amos (Lomen1us, Kıirchengeschichte
der Mährischen Bruder (recte Kurtz-gefalite Kırchen-Hıstorie der Böhmischen Brüder),
Halle 1 /02; Csottftfried Artnold, COoSnItioNIs spirituals el tFaternı NOMNIS histor1a, Leipzig
10906; Johann Arndt, Vier Bucher VO wahten C htistentum ın einer nıcht bezeichneten
Ausgabe).

C htistian Davıd ] en (w1 Anm 5) B

Ebd., B AF

 C H R I S T I A N  S O B O T H  

 

112 

 

liest in Zinzendorfs „Religionsgesprächen“, singt Lieder aus dem „Herrnhuter 
Gesangbuch“ und verfasst eigene Blut- und Wunden-Verse. 

Doch trotz der augenscheinlichen Herrnhuter Dominanz sind Halle und 
der hallische Pietismus durchaus noch präsent und wirkmächtig für die 
Zukunft. Lenz erhofft sich eine Ausgabe der „Kernstellen“ von August 
Hermann Francke und von Johann Jakob Rambach, dessen 1726er 
Predigten „Von den Tränen und Seufzern Christi“ einen tiefen Eindruck auf 
ihn gemacht haben. Er studiert Adam Struensees „Einfältige Zeugnisse der 
Wahrheit zur Gottseligkeit, oder: Catechetische Wiederholungen einiger 
Predigten“ (Halle 1735) und Christian Friedrich Hübners „Aufrichtiger 
Wegweiser zum vertrauten Umgange mit Gott“ in der zweiten ebenfalls in 
Halle veröffentlichten Auflage von 1731.6 Lobend erwähnt werden Johann 
Georg Knapps kirchengeschichtliche Vorlesungen. Dass er lautes Lachen 
und Völlerei bei Tisch, Reifröcke, hoch getürmte Frisuren, Kartenspiele 
oder den Hochmut seiner Zöglinge, den er mit Hinweis auf das böse Herz 
der Menschen zu zügeln versucht, auf das Schärfste verurteilt, muss nicht 
unbedingt und ausschließlich dem Herrnhuter Umfeld geschuldet sein – 
ganz sicher aber die Tatsache, dass er die bei Tisch geäußerte Kritik an 
Zinzendorf unerträglich findet. 

Dreh- und Angelpunkt des Tagebuchs ist eine exaltierte, mitunter bis zur 
Hysterie hochgespannte identifikatorische Christozentrik, deren vorzügliche 
Aufmerksamkeit, wie in Zinzendorfs Kreuz- und Wundentheologie, dem 
Blut des Lammes gilt. „Es war mir erwecklich, daß das Lamm Gottes in 
heißer Liebesglut am Kreuz gleichsam für mich zerschmolzen wäre.“7 Oder: 

Meine Feder kan es nicht beschreiben, wie da der Geist der Kindschafft mit 

unaussprechlichen Seufzern würkte. Ich habs gefühlt, daß mir das eine Hölle auf 

Erden seyn würde, wenn ich eine halbe Stunde ja nur eine Viertelstunde ganz 

ohne des Lammes Blut sein solte.8 

Neben der unaufhörlichen Blutsehnsucht und Wundenimagination spielt 
das minutiös protokollierte Singen von Herrnhuter Liedern eine wichtige 
Rolle bei der Gestaltung und Strukturierung des Tagesablaufes, vor allem 
nach kritischen Situationen und Diskussionen oder vor dem Einschlafen. 
Für den 10. August 1741 verzeichnet das Tagebuch sechsmaliges Singen 
von Liedern aus dem „Herrnhuter Gesangbuch“, u. a. aus dem VIII. 

                                                      
6 Ich korrigiere die Angaben bei Johann Kirschfeldt (wie Anm. 4), S. 344f.: Der Aufrichtige 
Wegweiser Der zum vertraulichen Umgang mit Gott und Unterhaltung heiliger Gedancken 
Anweisung giebt. Weitere Titel, die erwähnt werden: Jan Amos Comenius, Kirchengeschichte 
der Mährischen Brüder (recte: Kurtz-gefaßte Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder), 
Halle 1702; Gottfried Arnold, Cognitionis spiritualis et fraterni nominis historia, Leipzig 
1696; Johann Arndt, Vier Bücher vom wahren Christentum (in einer nicht bezeichneten 
Ausgabe). 

7 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 50. 

8 Ebd., Bl. 47. 
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Anhang dAie Nummer 1569 „„Was ists verwundter Liebe“, dem sich dAie Bitte
anschließßt:

Meın LEeUCTES Lamm Nun drüucke mir.  n der ich 1n deinen Wunden liege, die
Augen Z Bleib ber hübsch Dey M1r und bewahre mich, deinem kleinen
Kıinde kein Schade wiederftfahre ] Wiege de1in kleines Kindchen 11UWU'  . selber
recht e1n 1n deine Wunden ein, und edecke de1ln Küuüchlein WETI1IL du VOT

dem höllischen Habicht behalten wilst.?

Fr Lenz Hinwendung ZU Herrnhutertum sind Personen berücksichtigen,
m1t denen während seliner ersten iyländischen Monate treundschaftlichen
Umgang hatte Magdalena Elisabeth VO  3 Hallart, ıhr Hausprediger Albert
Antonl1us Viıerorth e1in chemaliger Günstling August Hermann Franckes
un Paul Antons SOWwle Friedrich Bernhard BlaufußG, Pfarrer 1n Palmaz,
ahe dem Witwensitz der Hallart, allesamıt Piletisten hallıscher
Prägung. N ach 1 /7295, dem Beginn der Herrnhuter MVMission auf der Insel
Osel, kündigten 1E August Hermann Francke dAi1e Freundschaft un:
bekannten sich /Zinzendofrf.

Der Kontlkt zwischen hallıschem Pietismus un Herrnhutertum 1M
Baltıkum, insbesondere 1n Lettland, hatte sich verschärtft, nachdem
/Zinzendort 17506 m1t orobem Krfole 1n Reval gepredigt hatte, das
Christoph Friedrich Mickwitz, dem auch m1t Christian en7z bekannten
Oberpastor VO  - Reval, eine Hochburg des hallıschen Pietismus WL

Bezeichnend f11r den chwenk hallıscher Pletisten 1Ns ager der Herrnhuter
sind Albert Anton Vierorths Briefe Gotthilt August Francke AauUs den
1750er Jahren. Wahrend Vierorth, der e1in Günstling VO  - August Hermann
Francke un VO  3 Paul Anton SCWESCH Wr un 1n den 171 Der un 220er
Jahren zahlreiche Briefe VO  3 Jena ach alle geschickt hatte, dAie als
Lagebericht ausgewlesen sind, Gotthıilt August „trüher m1t allen selinen
Tiıteln anredet, he1lit CS jetzt ach dem Brauch der Herrnhuter eintach
‚Bruder““.” Franckes 1 /44er Briefe Friedrich Bernhard Blautußl sind
schart 117 Ton, un: laut Winter ist Mickwitz den kKkontroversen
zerbrochen unı 1n ihrer Folge schon 1 744 verstorben. “

Ce1N7z hat sich nıcht nahtlos 1n das Herrnhuter Mılıeu eingefügt. Der 117
Tagebuch dokumentlerte Nntwur: eINes Briefes Blaufußl deutet Schwierig-
keiten d dAi1e be1 se1Iner Ankunft 1n Livland 117 Kreise der Herrnhuter
gchabt haben IL1USS C117 beteuert, 1n seiInem ersten ıyländischen Jahr den
„Umgang m1t dem Lamm  eb intensiviert haben, un nıcht ohne Selbstbe-
wusstseln we1l5 sich dAie Vorhaltungen VO  - Blautuß seiInem

Ebd., B 155
Fu Hrau VO Hallart un 1hrem Kftels vol Eduard Wınter, alle als Ausgangspunkt der

deutschen Russlandkunde 1m Jahrhundert, Berlın 19535, bes s IO., 276-280.
11 Ebd., s 28

Ebd., s 2582
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Anhang die Nummer 1369: „Was ists verwundter Liebe“, dem sich die Bitte 
anschließt:  

Mein teueres Lamm: Nun drücke mir, der ich in deinen Wunden liege, die 
Augen zu. Bleib aber hübsch bey mir und bewahre mich, daß deinem kleinen 
Kinde kein Schade wiederfahre [!]. Wiege dein kleines Kindchen nun selber 
recht ein in deine Wunden ein, und bedecke dein Küchlein wenn du es vor 
dem höllischen Habicht behalten wilst.9 

Für Lenz’ Hinwendung zum Herrnhutertum sind Personen zu berücksichtigen, 
mit denen er während seiner ersten livländischen Monate freundschaftlichen 
Umgang hatte: Magdalena Elisabeth von Hallart, ihr Hausprediger Albert 
Antonius Vierorth – ein ehemaliger Günstling August Hermann Franckes 
und Paul Antons – sowie Friedrich Bernhard Blaufuß, Pfarrer in Palmaz, 
nahe dem Witwensitz der Hallart, waren allesamt Pietisten hallischer 
Prägung.10 Nach 1725, dem Beginn der Herrnhuter Mission auf der Insel 
Ösel, kündigten sie August Hermann Francke die Freundschaft und 
bekannten sich zu Zinzendorf. 

Der Konflikt zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum im 
Baltikum, insbesondere in Lettland, hatte sich verschärft, nachdem 
Zinzendorf 1736 mit großem Erfolg in Reval gepredigt hatte, das unter 
Christoph Friedrich Mickwitz, dem auch mit Christian Lenz bekannten 
Oberpastor von Reval, eine Hochburg des hallischen Pietismus war. 
Bezeichnend für den Schwenk hallischer Pietisten ins Lager der Herrnhuter 
sind Albert Anton Vierorths Briefe an Gotthilf August Francke aus den 
1730er Jahren. Während Vierorth, der ein Günstling von August Hermann 
Francke und von Paul Anton gewesen war und in den 1710er und 20er 
Jahren zahlreiche Briefe von Jena nach Halle geschickt hatte, die als 
Lagebericht ausgewiesen sind, Gotthilf August „früher mit allen seinen 
Titeln anredet, heißt es jetzt nach dem Brauch der Herrnhuter einfach 
‚Bruder‘“.11 Franckes 1744er Briefe an Friedrich Bernhard Blaufuß sind 
scharf im Ton, und – laut Winter – ist Mickwitz an den Kontroversen 
zerbrochen und in ihrer Folge schon 1744 verstorben.12 

Lenz hat sich nicht nahtlos in das Herrnhuter Milieu eingefügt. Der im 
Tagebuch dokumentierte Entwurf eines Briefes an Blaufuß deutet Schwierig-
keiten an, die er bei seiner Ankunft in Livland im Kreise der Herrnhuter 
gehabt haben muss. Lenz beteuert, in seinem ersten livländischen Jahr den 
„Umgang mit dem Lamm“ intensiviert zu haben, und nicht ohne Selbstbe-
wusstsein weiß er sich gegen die Vorhaltungen von Blaufuß seinem 

                                                      
9 Ebd., Bl. 133. 

10 Zu Frau von Hallart und ihrem Kreis vgl. Eduard Winter, Halle als Ausgangspunkt der 
deutschen Russlandkunde im 18. Jahrhundert, Berlin 1953, bes. S. 96f., 276-280.  

11 Ebd., S. 278. 

12 Ebd., S. 282. 
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„Dlutigen Versohner“ ülberaus ahe Der Briet chlielit m1t der Versicherung
innigster Verbundenheılt un: bruderlicher Liebe

Neın! Neın! ich denke, WETI1IL der liebe Herr Pastor wulhbte, W1Ee zartlliıch|
1170 meln Umgang MT dem He1ilande ware, wuürcde nicht poltern und
daher fühlte ich ihres Widerwillens mich ohngeachtet 1ne Bruder:  —  ‚—
Liebe S16 (Blaufuß, V£,] 1m Herzen. Meıine veneration und Liebe P

Ihnen, die ich uch VO  — AaAUSSCIL andere nicht leugnen können ”1umal]
WETI1TIL S1e angeotiffen s1ind V}  — ihnen el durch die (nade des Lammes
frisch und lebendig bleiben, W1Ee On: Werten S1e immer WCO, S1e wetrden
mich nirgends anders hinwerten als 1n die Wunden melnes Lteuersten
Blut= Versöhners.

Statt aber Ce1N7z vorschnell einen Wendehals un: kKarrleristen NECNNCI, der
se1n Fähnchen ach dem trischen W'ind der 117 Baltıkum se1t den spaten
20er unı 1n den 30Uer Jahren zunehmend erfolgreichen Herrnhuter gehängt
hat, i1st CS vielleicht zutreffender, VO  - einer Orlentierungskrise sprechen,
1n der Ce1N7z sich befunden hat AWar versucht e $ ber dAi1e Beobachtung un:
Versprachlichung seiner leibseelilschen Befindlichkeit iıdent1ifikatorischen
Anschluss den leidenden un: gekreuzigten C hristus tinden un: somıt
eine Legitimation seINEs Selbst erwIirken. och bringt dAi1e COMPASSIO, hoch
gesteigert ZUT imagInierten COMPUNCKLO, nıcht dAie erhoffte Beruhlgung, nıcht
dAie Sicherheilt der KErlösung un: Heiligung, Im Gegentell: C117 alalkı sich
„„Jleer““ un „dürre“”, wiIirft sich VOT, C hrist1 Blut un Iranen nıcht
schätzen un: heben, verachtet un: hasst sich un wl Bulie IU  5 Dem
Tagebuch tehlt dAi1e herrnhutische Leichtigkeit unı Kıinfaltigkeit des
(Glaubens, dAi1e WI1E Dietrich eyer schre1ibt „„kindliche Gnadenzuver-
sicht m1t denen der Herrnhuter ber ein „Frömmigkeits-Kapital”
verfügt, clas sich der hallısche Hetist W C111 CS überhaupt erwirtschaften
annn muhsam erbußen I1USS, indem dAie Statlilonen des rdO SaLULIS
durchkämpft.

Versucht Al den Reibungspunkt zwlischen hallıscher Pragung un:
herrnhutischer Kontamınation konkretisieren, wIird bedenken se1n,
WAS wenige Jahre spater 1n Lenz Brietfen (sotthıilt August Francke un:
schlielßilich 1750 1n seiner theologischen Hauptschrift „„‚Gedanken ber dAie
Worte Paulı Cor.Lv.15 VO  - der Ungleichen Autnahme des Wortes VO

Kreutz“ ausdrucklich dAi1e Anhänger /Zinzendorts 1Ins Feld geführt
WITC: dAi1e Verzwelflung ber dAi1e eigene Verderbnis unı dAi1e Berelitschaft ZUT

Bulie (regenüber der herrnhutisch-kindlichen KErlösungsgewissheit un der
Sicherheit 1M (Glauben exponiert berelts cas Tagebuch, sowochl 1n den dAiskursiv-
medcltativen als auch 1n den deskriptiv-anschauungsgesättigten Passagen, eine
quälende KErlösungsungewIisshelt, dAi1e auf dem PINEN Mıttel der Bulie bzw des

Chtistian Davıd l enz (wIi Anm > B SL,
Diettich Meyer, Zinzendorft un Herrnhut, in Geschichte des Pietismus, DDer

Pietismus 1m Jahrhundert, he. VO Martın Brecht Klaus Deppermann, Götungen 1995,
s 3-106, ler s
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„blutigen Versöhner“ überaus nahe. Der Brief schließt mit der Versicherung 
innigster Verbundenheit und brüderlicher Liebe:  

Nein! Nein! ich denke, wenn es der liebe Herr Pastor wüßte, wie zärtl[ich] 
itzo mein Umgang mit dem Heilande wäre, er würde nicht so poltern und 
daher fühlte ich ihres Widerwillens gegen mich ohngeachtet eine Bruder= 
Liebe gegen sie [Blaufuß, d. Vf.] im Herzen. Meine veneration und Liebe zu 
Ihnen, die ich auch von aussen gegen andere nicht leugnen können (: zumal 
wenn Sie angegriffen sind von ihnen :) soll durch die Gnade des Lammes 
frisch und lebendig bleiben, wie sonst. Werfen Sie immer weg, Sie werden 
mich nirgends anders hinwerfen als in die Wunden meines teuersten 
Blut=Versöhners.13 

Statt aber Lenz vorschnell einen Wendehals und Karrieristen zu nennen, der 
sein Fähnchen nach dem frischen Wind der im Baltikum seit den späten 
20er und in den 30er Jahren zunehmend erfolgreichen Herrnhuter gehängt 
hat, ist es vielleicht zutreffender, von einer Orientierungskrise zu sprechen, 
in der Lenz sich befunden hat. Zwar versucht er, über die Beobachtung und 
Versprachlichung seiner leibseelischen Befindlichkeit identifikatorischen 
Anschluss an den leidenden und gekreuzigten Christus zu finden und somit 
eine Legitimation seines Selbst zu erwirken. Doch bringt die compassio, hoch 
gesteigert zur imaginierten compunctio, nicht die erhoffte Beruhigung, nicht 
die Sicherheit der Erlösung und Heiligung. Im Gegenteil: Lenz fühlt sich 
„leer“ und „dürre“, er wirft sich vor, Christi Blut und Tränen nicht genug zu 
schätzen und zu lieben, er verachtet und hasst sich und will Buße tun. Dem 
Tagebuch fehlt die herrnhutische Leichtigkeit und Einfältigkeit des 
Glaubens, die – wie Dietrich Meyer schreibt – „kindliche Gnadenzuver-
sicht“,14 mit denen der Herrnhuter über ein „Frömmigkeits-Kapital“ 
verfügt, das sich der hallische Pietist – wenn er es überhaupt erwirtschaften 
kann – mühsam erbüßen muss, indem er die Stationen des ordo salutis 
durchkämpft. 

Versucht man den Reibungspunkt zwischen hallischer Prägung und 
herrnhutischer Kontamination zu konkretisieren, wird zu bedenken sein, 
was wenige Jahre später in Lenz’ Briefen an Gotthilf August Francke und 
schließlich 1750 in seiner theologischen Hauptschrift „Gedanken über die 
Worte Pauli I Cor.I.v.18. von der Ungleichen Aufnahme des Wortes vom 
Kreutz“ ausdrücklich gegen die Anhänger Zinzendorfs ins Feld geführt 
wird: die Verzweiflung über die eigene Verderbnis und die Bereitschaft zur 
Buße. Gegenüber der herrnhutisch-kindlichen Erlösungsgewissheit und der 
Sicherheit im Glauben exponiert bereits das Tagebuch, sowohl in den diskursiv-
meditativen als auch in den deskriptiv-anschauungsgesättigten Passagen, eine 
quälende Erlösungsungewissheit, die auf dem einen Mittel der Buße bzw. des 
                                                      
13 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 89f. 

14 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der 
Pietismus im 18. Jahrhundert, hg. von Martin Brecht u. Klaus Deppermann, Göttingen 1995, 
S. 3-106, hier S. 40. 
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Bußkampfes als unabdingbarem Ausdruck der KErlösungsbedürftigkelit un
als ebentalls unabdingbarer V oraussetzung f11r dAi1e KErlösung durch dAie 1M
Blut des Lammes zute1ll werdende göttlich-vaterliche (snade beharrt

Der Versuch, den Tagebuch-Fragmenten trennschar zwlischen
hallıschem Plietismus unı Herrnhutertum differenzleren, gerat unwelgerlich
1n Schwierigkeiten: Werden dAie Augenblicke des jubillatorischen ber-
schwangs un der tlefen Niedergeschlagenheit ogleichgewichtie nebenelnan-
der gehalten, wıirdc Al VO  - einer biographisch un S1tuAt1vV begründeten
Gemengelage sprechen mussen. Werden dAie Hinwelse auf dAie Verderbnis
des menschlichen HMerzens, auf dAi1e Anfechtungen un den verwerftlichen
Stolz, der OSe Kigenwille SOWIle das egozentrisch-selbstgerechte „Project
machen aufs Zukünftige“,  ce 15 dAi1e „Durre un: Leere des Herzens“ un der
Selbsthass estarker gewichtet, wıirdc Al VO  3 einem hallıschen Frömmigkelts-
ern 1n herrnhutischer Sprach- unı Bildüberformung auszugehen haben
Ne1gt Al dAileser Auffassung Z lässt siıch Lenz Tagebuch dAie Ambigultät
der Herrnhuter Sprache unı Bildliıchkelit aufzeilgen, dAie allemal empfindsam
un emphatisch ebenso dAie ahe C hristus un: dAi1e amıt verbundene
Kuphorie Z Ausdruck bringen annn WI1E auch dAie Ferne VO  - Christus, das
Wissen dAi1e eigene Verderbnis SOWle, cdaraus resultierend, Betrubnis un:
Verzweilflung,. /inzendorf, schre1bt eyer, habe 1n der „„natürlichen
kiındliıchen Sprache ... ] den echten, unverstellten Ausdruck des Herzens unı
des erweckten Menschen“ vesehen. “ Ce1N7z hat sich dieser Sprache reichlich
bedient, aber nicht, ausschlielilich seiIne Begeisterung auszusprechen. In
ihrer aufgeladenen Attektivität ist 1E für ıh: auch ein Medium ZUT

Artıkulation VO  3 „Herzens-Unsicherheiten“ un Glaubens-Nöten un
seiner (rottes-Ferne, nıcht aber der Ferne (sottes.

Le Briefe, dAi1e C117 zwischen 1747 un: 1757 (sotthıilt August Francke
schre1ibt, schlagen gegenteilige Tone d S1E retormuheren e1in entschledenes
Bekenntnis Z hallıschen Plietismus. uch für dAlese Umkehr sind Grunde
geltend machen.

1 /42, ach 7wel Jahren eINes AauUus selner Sicht demütigenden Hotmelster-
daselins 1n Livland, wird Ce1N7z Z Pfarrer Oordinliert un: 4UM 117 Amıt

e1in (sutachten ber dAi1e Herrnhuter gebeten, das recht moderat auställt.

Der Herr lasse denn die vegenwärtige Untersuchung der Herrnhütischen Sache
ZU: Verherrlichung seiInes oroßben Namens, ZU' Besten seiner Kirchen, ZU.

Schutz des Häufleins Jesu und ZU: Beförderung der Wahrheit ZU: (sottse-  N
ligkeit gereichen. *'

Chtistian Davıd l enz (wIi Anm > B
Dettich Meyer (w1 Anm 12), - 40
/4t nach (Jtto VO  - Petersen (w1 Anm 4 s
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Bußkampfes als unabdingbarem Ausdruck der Erlösungsbedürftigkeit und 
als ebenfalls unabdingbarer Voraussetzung für die Erlösung durch die im 
Blut des Lammes zuteil werdende göttlich-väterliche Gnade beharrt. 

Der Versuch, an den Tagebuch-Fragmenten trennscharf zwischen 
hallischem Pietismus und Herrnhutertum zu differenzieren, gerät unweigerlich 
in Schwierigkeiten: Werden die Augenblicke des jubilatorischen Über-
schwangs und der tiefen Niedergeschlagenheit gleichgewichtig nebeneinan-
der gehalten, wird man von einer biographisch und situativ begründeten 
Gemengelage sprechen müssen. Werden die Hinweise auf die Verderbnis 
des menschlichen Herzens, auf die Anfechtungen und den verwerflichen 
Stolz, der böse Eigenwille sowie das egozentrisch-selbstgerechte „project 
machen aufs Zukünftige“,15 die „Dürre und Leere des Herzens“ und der 
Selbsthass stärker gewichtet, wird man von einem hallischen Frömmigkeits-
Kern in herrnhutischer Sprach- und Bildüberformung auszugehen haben. 
Neigt man dieser Auffassung zu, lässt sich an Lenz’ Tagebuch die Ambiguität 
der Herrnhuter Sprache und Bildlichkeit aufzeigen, die – allemal empfindsam 
und emphatisch – ebenso die Nähe zu Christus und die damit verbundene 
Euphorie zum Ausdruck bringen kann wie auch die Ferne von Christus, das 
Wissen um die eigene Verderbnis sowie, daraus resultierend, Betrübnis und 
Verzweiflung. Zinzendorf, schreibt Meyer, habe in der „natürlichen 
kindlichen Sprache [...] den echten, unverstellten Ausdruck des Herzens und 
des erweckten Menschen“ gesehen.16 Lenz hat sich dieser Sprache reichlich 
bedient, aber nicht, um ausschließlich seine Begeisterung auszusprechen. In 
ihrer aufgeladenen Affektivität ist sie für ihn auch ein Medium zur 
Artikulation von „Herzens-Unsicherheiten“ und Glaubens-Nöten und 
seiner Gottes-Ferne, nicht aber der Ferne Gottes. 

3. 

Die Briefe, die Lenz zwischen 1747 und 1757 an Gotthilf August Francke 
schreibt, schlagen gegenteilige Töne an, sie reformulieren ein entschiedenes 
Bekenntnis zum hallischen Pietismus. Auch für diese Umkehr sind Gründe 
geltend zu machen. 

1742, nach zwei Jahren eines aus seiner Sicht demütigenden Hofmeister-
daseins in Livland, wird Lenz zum Pfarrer ordiniert und – kaum im Amt – 
um ein Gutachten über die Herrnhuter gebeten, das recht moderat ausfällt. 

Der Herr lasse denn die gegenwärtige Untersuchung der Herrnhütischen Sache 

zur Verherrlichung seines großen Namens, zum Besten seiner Kirchen, zum 

Schutz des armen Häufleins Jesu und zur Beförderung der Wahrheit zur Gottse-

ligkeit gereichen.17  

                                                      
15 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 88. 

16 Dietrich Meyer (wie Anm. 12), S. 49. 

17 Zit. nach Otto von Petersen (wie Anm. 4), S. 93. 
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och chloss sich clas russische Herrscherhaus nıcht den 19 POSIUVEN VO  3

1nsgesarnt 37 eingeholten (sutachten Le Herrnhuter
Politikum geworden Im Unterschled den hallıschen Piletisten estanden S1C

nıcht Ruftf M7 dem /Zarenhaus un: der estnischen un iyländischen
Rıtterschaft paktieren DIe politische Unabhängigkeıt Oder besser
DCSAQT polıitische Indıiıfferenz der Herrnhuter machte S1C VOT allem f11r dAie
einheimische leibeigene Bauernschaft attraktıv 1745 ergeht C1nNn kaiserlicher
kas der das Herrnhutertum verbletet un dAie Verbreitung VO  - Herrnhuter
Lehren un: Schritten Strafe stellt Mickwitz Nachfolger Johann
corg Ihidebohl un der aAb 1747 amtlerende (reneralsuperintendent VO  3

Livland Jakob Andreas 1immermann vormals T’heologieprofessor der
Halleschen Untversität profilieren sich Sinne Franckes un der
Zzarıstischen Polıitik un: bekämpfen dAi1e Herrnhuter 1750 un 1755 verleren
dAie Herrnhuter M7 TAau VO  3 Hallart unı Blaufußl ZWC1 wichtige Fürsprecher

Livland Krst 1764 werden dAie Herrnhuter Russland wieder zugelassen
offensichtlich hlelt Al S1C ach /Zinzendorts Tod 1 760) nıcht mehr f11r

staatsgefährdend.
Lenz Briefe ach alle Welitern schärfstem Ton dAi1e „oftige

Pestillentz“ der Herrnhuter. ” Versteht Al das Tagebuch AauUs den truhen
Iıyländischen Hotfme1Iister Jahren als Versuch den Herrnhuter Blut-
un Wundenkult dessen Sprache einbeziehenden innNeren Selbstver-

Janıs Kreslns, DDer Fıntfluls des hallıschen Pietismus aut Lettland In alle un
Usteuropa. ur europäischen Ausstrahlung des hallıschen Pietismus, he. VO Johannes
Wallmann Udo Sträater, Tübingen 1998 Hallesche Forschungen, 11 s 145- 150), macht
keinen oroben Unterschied wischen hallıschem Pıetismus un Herrtnhutertum. DDer
folgenden Außerung LL1LA6 1114  = noch ZUS 59-  Man annn überspitzt VO so7z1alen
Revolution sprechen, dıe VO den Anhängern des hallıschen Pıietismus enttesselt worden 11st.  .
(S 151) Einschränkend bzw. ergänzend 1SL AZu anzumerken, dass Hrau VO  - Hallart und
Blautfu(s aut detren Schulgründungen nach 1/25 un Wolmartshot sıch Kreslins
Außerung bezieht diesem Zeitpunkt schon VO hallıschen Pietismus abgerückt
un sıch dem Herrnhutertum angenähert hatten Nıcht mehr zuzusummen 1SL der
Kınschatzung, der katserliche kas VO  - 17/74% habe „dıe pletistische Lehre verbotlen| un dıe
Schließung der Versammlungen SC dıe Kontfiszierung der hertnhutischen ] ıteratur
angeordnet ebd.) Das ELEFr ohl Fuür dıe Herrnhuter nıcht ber Fr dıe Hallenser detren
dege] siıch nach dem kas kurzfristig M1 trischem Wınd tullten Kreslins betrachtet hallısche
Pietisten und Herrnhuter nıcht als Konkurtenten sondern schme1lichelhatt Fr die Hallenser

dıe Herrnhuter als deren Werkzeug der verlängerten Atm VWAS tolgender den
Hallensern wiederum her unangenehmen Kınschatzung tuhrtt /a dem 1 /46 Herrnhut
veröftentliıchen „Common Prayer (nicht verwechseln IM1C dem „Book ot C ommeon
Prayer an Admintistration ot the Sactaments M —— der anglıkanıschen Kırche) C111 Buch M1

Gedichten lettischer Sprache bemerkt Kresliıns „Dieser Druck wutrde ur nach SC1INET

Publikation kontisziert, well der Inhalt Fr erotisch angesehen wutde. Das Buch L, dass
der hallısche Pıietismus durch den Herrnhuter Pıietismus gu ter ] etzt uch ZUr Schöptung
der ersten ertotischen ] ı1teratur lettischer Sprache beigetragen hat. ““ (S Kıne
efessante V orstellung, als hätte der hallısche Piıetismus x möglıcherwe1se
unterdrückten ertotischen Phantasıen VO den Herrnhutern (sprachlich) AaUS agler Cn lassen

C hristan ] en (yotthilt August Francke, Selswegen /4 1 /50) AFSt/H 361 /7)
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Doch schloss sich das russische Herrscherhaus nicht den 19 positiven von 
insgesamt 35 eingeholten Gutachten an. Die Herrnhuter waren zu einem 
Politikum geworden. Im Unterschied zu den hallischen Pietisten standen sie 
nicht im Ruf, mit dem Zarenhaus und der estnischen und livländischen 
Ritterschaft zu paktieren. Die politische Unabhängigkeit oder – besser 
gesagt – politische Indifferenz der Herrnhuter machte sie vor allem für die 
einheimische leibeigene Bauernschaft attraktiv. 1743 ergeht ein kaiserlicher 
Ukas, der das Herrnhutertum verbietet und die Verbreitung von Herrnhuter 
Lehren und Schriften unter Strafe stellt.18 Mickwitz’ Nachfolger Johann 
Georg Thideböhl und der ab 1747 amtierende Generalsuperintendent von 
Livland, Jakob Andreas Zimmermann, vormals Theologieprofessor an der 
Halleschen Universität, profilieren sich im Sinne Franckes und der 
zaristischen Politik und bekämpfen die Herrnhuter. 1750 und 1755 verlieren 
die Herrnhuter mit Frau von Hallart und Blaufuß zwei wichtige Fürsprecher 
in Livland. Erst 1764 werden die Herrnhuter in Russland wieder zugelassen 
– offensichtlich hielt man sie nach Zinzendorfs Tod 1760 nicht mehr für 
staatsgefährdend. 

Lenz’ Briefe nach Halle wettern in schärfstem Ton gegen die „giftige 
Pestilentz“ der Herrnhuter.19 Versteht man das Tagebuch aus den frühen 
livländischen Hofmeister-Jahren als Versuch einer den Herrnhuter Blut- 
und Wundenkult sowie dessen Sprache einbeziehenden inneren Selbstver-

                                                      
18 Janis Kreslins, Der Einfluß des hallischen Pietismus auf Lettland (in: Halle und 
Osteuropa. Zur europäischen Ausstrahlung des hallischen Pietismus, hg. von Johannes 
Wallmann u. Udo Sträter, Tübingen 1998 [Hallesche Forschungen, 1], S. 145-156), macht 
keinen großen Unterschied zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum. Der 
folgenden Äußerung mag man noch zustimmen: „Man kann überspitzt von einer sozialen 
Revolution sprechen, die von den Anhängern des hallischen Pietismus entfesselt worden ist.“ 
(S. 151) Einschränkend bzw. ergänzend ist dazu anzumerken, dass Frau von Hallart und 
Blaufuß, auf deren Schulgründungen nach 1725 in und um Wolmarshof sich Kreslins 
Äußerung bezieht, zu diesem Zeitpunkt schon vom hallischen Pietismus abgerückt waren 
und sich dem Herrnhutertum angenähert hatten. Nicht mehr zuzustimmen ist der 
Einschätzung, der kaiserliche Ukas von 1743 habe „die pietistische Lehre verbot[en] und die 
Schließung der Versammlungen sowie die Konfiszierung der herrnhutischen Literatur“ 
angeordnet (ebd.). Das trifft wohl zu für die Herrnhuter, nicht aber für die Hallenser, deren 
Segel sich nach dem Ukas kurzfristig mit frischem Wind füllten. Kreslins betrachtet hallische 
Pietisten und Herrnhuter nicht als Konkurrenten, sondern – schmeichelhaft für die Hallenser 
– die Herrnhuter als deren Werkzeug oder verlängerten Arm, was zu folgender, den 
Hallensern wiederum eher unangenehmen Einschätzung führt: Zu dem 1746 in Herrnhut 
veröffentlichten „Common Prayer“ (nicht zu verwechseln mit dem „Book of Common 
Prayer and Administration of the Sacraments [...]“ der anglikanischen Kirche), ein Buch mit 
Gedichten in lettischer Sprache, bemerkt Kreslins: „Dieser Druck wurde kurz nach seiner 
Publikation konfisziert, weil der Inhalt für zu erotisch angesehen wurde. Das Buch zeigt, dass 
der hallische Pietismus durch den Herrnhuter Pietismus zu guter Letzt auch zur Schöpfung 
der ersten erotischen Literatur in lettischer Sprache beigetragen hat.“ (S. 155f.) Eine 
interessante Vorstellung, als hätte der hallische Pietismus seine – möglicherweise – 
unterdrückten erotischen Phantasien von den Herrnhutern (sprachlich) ausagieren lassen. 

19 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 23.6./4.7.1750 (AFSt/H C 381:77). 
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ständigung un Frömmigkeitsorientierung, sche1int be1 der SILCNS AaNd1-
herrnhutischen Agltation wahrend der berutflichen KEtablierung un
Konsoldierung der umgekehrte Fall Justierung ach außen vorzulie-
SCH Nachdrücklich mMONIETT C177 der den (semelnden VO  3 den
Herrnhutern „angerichtete Schaden SC1 nıcht abzusehen VOT allem we1l
„redliche| va Lehrer deren doch ohne clas 11UT7 EINE kleine Anzahl 1ST M v
M7 dieser Parte1 vermengt SCWESCH un: können Z e1l davon och nıcht

DAl
allz ablassen““. W/1e das Tagebuch WT Ce1N7z auch VO  3 den
„redlichen“ un: WIC sich diplomatisch ausdrückt M7 den Herrnhu-
tern „VErIMENETEN Lehrern Andere dAie 1741 kennen unı schätzen
gelernt hatte WIC Blautußl unı Viıerorth der CS bis Z Herrnhuter Bischof
brachte werden den Briefen Gotthilt August „Feinde| v des
( reutzes C hrist1 un: „Bauchdienern erklärt

Mıt der Formulerung VO  3 den „Feinde| va des ( reutzes deutet sich
auch Ruckblick auf dAi1e Tagebuch anklingenden Dıifferenzen Z
Herrnhutertum C1inHn Sachverhalt der den Verdacht des berufsbedingten
UOpportunismus relatıviert Dienstbeflissen schre1ibt Ce1N7z Francke, 35
dAie Haupter ULLSCTICT heflaändischen Kırche VO  - s}einem rechtschaffenen
Sinne C hristo überzeuget SCVII

23 Anschließend erliutert

Le Welt wIrtt inzwischen Hes 1116 Brühe Wer LTW4S herzhafrt und CVALLDC-
lisch das Wort VO ( .reut? b oleich IN1T noch ernstlicher Einschärfung der

und Glaubensordnung verkündiget der he1lit oleich C111 Herrnhüter

Ce1N7z Krltik den Herrnhutern hat demnach ZWC1 Ebenen Als Pfarrer
ze1ht S1C der Heuchele1 wirtft ihnen VOT SCINECETr (semelnde C1in

„Chisma““ machen unı ıh be1 SC1INEN Kingepfarrten verleumden
Le Bedenken des Theologen richten sich verstärkt och SC1T der Herrn-
haager Sichtungszelt Nnde der 530er un den 4AUer Jahren dAi1e
SCiINECEN Augen heterodoxe Auffassung der Herrnhuter ohne Statlon f11r
Statlion den rdO SaLULIS abzuschreiten ohne Reue unı Zerknirschung des
Herzens ohne Bußkampf Bekehrung unı Gnadendurchbruch wliedergebo-

M ber die Konkurrenzkämpfe wischen hallıschem Pietismus un Herrnhutertum,
insbesondete ber Gotthilt August Franckes Bemuhungen, ] eute WIC Blautfu(s auf SC1INET

Se1te behalten, intormilert austuührlich Eduard Wlnter (w1 Anm 10), s 2 70-280
21 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm

Ebd
275 C htistian |en7 Gotthilt August Francke delwegen 10 /22 Aprıl 1751 AFSt/H
281)1)

Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 2 vol C htistian l enz Gotthilt
August Francke (w1 Anm 23) „Dies schlägt den Amtsseegen gewaltig nieder, indem der
Augapfel UuNSCETECT cOhristlichen Religion, iıch der CGlaube das blutige Verdienst Jesu
der Welt tast C111 kel 1SL, we1ll die Herrnhuter uch davon geprediget un damıt ihre
Nebenlehten verdecket haben.
25 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 19)
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ständigung und Frömmigkeitsorientierung, scheint bei der streng anti-
herrnhutischen Agitation während der beruflichen Etablierung und 
Konsolidierung der umgekehrte Fall einer Justierung nach außen vorzulie-
gen.20 Nachdrücklich moniert Lenz, der in den Gemeinden von den 
Herrnhutern „angerichtete Schaden“ sei nicht abzusehen, vor allem weil 
„redliche[n] Lehrer, deren doch ohne das nur [eine] kleine Anzahl ist, [...] 
mit dieser Partei vermengt gewesen, und können zum Teil davon noch nicht 
ganz ablassen“.21 Wie das Tagebuch zeigt, war Lenz auch einer von den 
„redlichen“, und – wie er sich diplomatisch ausdrückt – mit den Herrnhu-
tern „vermengten“ Lehrern. Andere, die er 1741 kennen und schätzen 
gelernt hatte, wie Blaufuß und Vierorth, der es bis zum Herrnhuter-Bischof 
brachte, werden in den Briefen an Gotthilf August zu „Feinde[n] des 
Creutzes Christi“ und „Bauchdienern“ erklärt.22 

Mit der Formulierung von den „Feinde[n] des Creutzes“ deutet sich – 
auch im Rückblick auf die im Tagebuch anklingenden Differenzen zum 
Herrnhutertum – ein Sachverhalt an, der den Verdacht des berufsbedingten 
Opportunismus relativiert. Dienstbeflissen schreibt Lenz an Francke, „daß 
die Häupter unserer liefländischen Kirche von [s]einem rechtschaffenen 
Sinne in Christo überzeuget seyn, [...].“23 Anschließend erläutert er: 

Die Welt wirft inzwischen alles in eine Brühe. Wer etwas herzhaft und evange-

lisch das Wort vom Creutz, ob gleich mit noch so ernstlicher Einschärfung der 

Buß- und Glaubensordnung verkündiget, der heißt gleich ein Herrnhüter.24 

Lenz’ Kritik an den Herrnhutern hat demnach zwei Ebenen: Als Pfarrer 
zeiht er sie der Heuchelei, er wirft ihnen vor, in seiner Gemeinde ein 
„Chisma“25 zu machen und ihn bei seinen Eingepfarrten zu verleumden. 
Die Bedenken des Theologen richten sich, verstärkt noch seit der Herrn-
haager Sichtungszeit Ende der 30er und in den 40er Jahren, gegen die in 
seinen Augen heterodoxe Auffassung der Herrnhuter, ohne Station für 
Station den ordo salutis abzuschreiten, ohne Reue und Zerknirschung des 
Herzens, ohne Bußkampf, Bekehrung und Gnadendurchbruch, wiedergebo-

                                                      
20 Über die Konkurrenzkämpfe zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum, 
insbesondere über Gotthilf August Franckes Bemühungen, Leute wie Blaufuß auf seiner 
Seite zu behalten, informiert ausführlich Eduard Winter (wie Anm. 10), S. 276-289. 

21 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 2). 

22 Ebd. 

23 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 10./22. April 1751 (AFSt/H C 
381:91). 

24 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 2); vgl. Christian Lenz an Gotthilf 
August Francke (wie Anm. 23): „Dies schlägt den Amtsseegen gewaltig nieder, indem der 
Augapfel unserer christlichen Religion, ich meine der Glaube an das blutige Verdienst Jesu 
der Welt fast ein Ekel ist, weil die Herrnhüter auch davon geprediget und damit ihre 
Nebenlehren verdecket haben.“ 

25 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 19). 
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1C1I1 se1n. Statt eingedenk der eigenen Verderbnis sich arbelten un:
daraut hoffen, VO  - der (snade (sottes ergriffen werden, behaupteten
dAie Herrnhuter, C hristus besitzen, un: pflegten m1t diesem einen
„„lästerlich-intimen“ Umgang. Folgerichtig un WIE 117 erwahnten Briet
ausgesprochen, hat en7z dAie Buls- un: Glaubensordnung 1n selinen
„„‚Gedanken ber dAi1e Worte Paulı“* VO  3 1750 ausdrucklich betont.“
Vorangestellt hat seinem theologischen Hauptwerk eiIne mehrhundertseltige
35  für 1SCTIC Zelten sehr nöthige Vorrede“, dAi1e sich austuhrlichst un m1t
reichlich /1taten dem Blut- un: Wundenkult AauUs den berühmt-berüchtigten
TE1 Zugaben des XIL Anhanges Z „Herrnhuter (resangbuch“ widmet:

Denn we1l S16 IHEYVILCIL, S16 könnten fast nicht mehr sundigen, Kampf und
Anfechtungen über die noch innewochnende un: für 1ne veistliche Pedan-
terle halten, und VOT dem He1ilande daher uch ‚SCH des (efühls ihres
noch überbliebenden Verderbens keine chrerbietige und gebeugte Suüunden-
schamröthe haben können. W SA steht 1114  . der Suüundenschamhaf-
tigkeit und JjJungfraäulichen Schamrtoöthe vielmehr, manche 11Ur beständio
singen, springen, und ciejenigen höhnisch auslachen, welche un ihrem
Elende oebeugt, schamhafrt und VOT den Augen des Lammes einher
oehen, ihnen den He1ilande absprechen, Oder S16 VOT Pietistenköpfe halten.2'

Der Befund des Tagebuchs bestätigt sich: Le Gewissheilt VO  - einer
persistierenden KErlösung o1bt CS f11r C177 nicht, stattdessen mahnt
staändiger Autmerksamkeıit für dAi1e Anfechtungen durch den „Feind‘ unı
einem unauthorlichen Kampf, Das zeichnet gegenüber den Herrnhutern
den „Pietistenkopf” au  S

Mıt den Bedenken des Theologen un: den Klagen des Pfarrers ber dAi1e
Herrnhuter mehren sich 1n den Briefen (Gsotthilt August dAie sentimental
gefarbten Krinnerungen den Stuctlen-Aufenthalt 1n alle während der
spaten 30Uer Jahre. Le Nachrichten, dAie AauUs dem alle der 50er Jahre ach

26 Von TLenz Schtitten selen genannt: GGedanken ber dıe Worte Paulı COof. LYy.15 VO der
Ungleichen Autnahme des Wortes VO Krteutz. Zwey Theile, nebst einer startken un Fr
uUuNsSEeETIE / eliten csehr nöthıg geachteten Vorrtede, wotrlnnen dıe Kreutz- I heologie der yl

Q eENaNNLEN Herrenhuter, vornemlıch ALUIS 1htem XIL Lieder-Anhange un deßen drey
Zugaben unpartheyisch un 11 geprütfet wI1td, KÖön1gsberg, Leipz1g 1/750; Amor LLIEUS

etruc1t1xus! (Gebete ber das Leiden un Sterben Jesu Christ, Königsberg 1 /50; Kvangelische
Bul3- und (snadenstimme in Bußpredigten, Königsberg 1/50; Kutzer Inbegriff der
christlichen Glaubenslehre, Fr Kınder und Junge Leute, Königsberg 1709; FPestbüchlein Fr
Kınder und Junge Leute, aut besondete Veranlassung herausgegeben, Kıga 1/581, SOWI1E dıe
Vorrede Von der Stärke des Schrtiftbewelses Fr dıe Lehre VO der Genugthuung C htist1
Johann BenjJamın Sczibalskys Wiıderlegung der Scheingrunde theoloäscher Meinungen
in Absıcht aut dıe Genugthuung Christ, Kıya 1/50
A Chtistian Davıd Lenz, GGedanken ber die Worte Paulli (w1 Anm 20), s O, 11
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ren zu sein. Statt eingedenk der eigenen Verderbnis an sich zu arbeiten und 
darauf zu hoffen, von der Gnade Gottes ergriffen zu werden, behaupteten 
die Herrnhuter, Christus zu besitzen, und pflegten mit diesem einen 
„lästerlich-intimen“ Umgang. Folgerichtig und wie im erwähnten Brief 
ausgesprochen, hat Lenz die Buß- und Glaubensordnung in seinen 
„Gedanken über die Worte Pauli“ von 1750 ausdrücklich betont.26 
Vorangestellt hat er seinem theologischen Hauptwerk eine mehrhundertseitige 
„für unsere Zeiten sehr nöthige Vorrede“, die sich ausführlichst und mit 
reichlich Zitaten dem Blut- und Wundenkult aus den berühmt-berüchtigten 
drei Zugaben des XII. Anhanges zum „Herrnhuter Gesangbuch“ widmet:  

Denn weil sie meynen, sie könnten fast nicht mehr sündigen, Kampf und 
Anfechtungen über die noch innewohnende Sünde für eine geistliche Pedan-
terie halten, und vor dem Heilande daher auch wegen des Gefühls ihres 
noch überbliebenden Verderbens keine ehrerbietige und gebeugte Sünden-
schamröthe haben können. [...] so steht man an statt der Sündenschamhaf-
tigkeit und jungfräulichen Schamröthe vielmehr, daß manche nur beständig 
singen, springen, und diejenigen höhnisch auslachen, welche unter ihrem 
Elende gebeugt, schamhaft und blöde vor den Augen des Lammes einher 
gehen, ihnen den Heilande absprechen, oder sie vor Pietistenköpfe halten.27 

 Der Befund des Tagebuchs bestätigt sich: Die Gewissheit von einer 
persistierenden Erlösung gibt es für Lenz nicht, stattdessen mahnt er zu 
ständiger Aufmerksamkeit für die Anfechtungen durch den „Feind“ und zu 
einem unaufhörlichen Kampf. Das zeichnet gegenüber den Herrnhutern 
den „Pietistenkopf“ aus. 

4. 

Mit den Bedenken des Theologen und den Klagen des Pfarrers über die 
Herrnhuter mehren sich in den Briefen an Gotthilf August die sentimental 
gefärbten Erinnerungen an den Studien-Aufenthalt in Halle während der 
späten 30er Jahre. Die Nachrichten, die aus dem Halle der 50er Jahre nach 

                                                      
26 Von Lenz’ Schriften seien genannt: Gedanken über die Worte Pauli I Cor. I.v.18. von der 
Ungleichen Aufnahme des Wortes vom Kreutz. Zwey Theile, nebst einer starken und für 
unsere Zeiten sehr nöthig geachteten Vorrede, worinnen die Kreutz-Theologie der so 
genannten Herrenhuter, vornemlich aus ihrem XII. Lieder-Anhange und deßen drey 
Zugaben unpartheyisch und genau geprüfet wird, Königsberg, Leipzig 1750; Amor meus 
crucifixus! Gebete über das Leiden und Sterben Jesu Christi, Königsberg 1756; Evangelische 
Buß- und Gnadenstimme in 13 Bußpredigten, Königsberg 1756; Kurzer Inbegriff der 
christlichen Glaubenslehre, für Kinder und junge Leute, Königsberg 1769; Festbüchlein für 
Kinder und junge Leute, auf besondere Veranlassung herausgegeben, Riga 1781, sowie die 
Vorrede Von der Stärke des Schriftbeweises für die Lehre von der Genugthuung Christi zu 
Johann Benjamin Sczibalskys Widerlegung der Scheingründe neuer theologischer Meinungen 
in Absicht auf die Genugthuung Christi, Riga 1780. 

27 Christian David Lenz, Gedanken über die Worte Pauli (wie Anm. 26), S. 8, 11. 
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Livland dringen, bereliten C117 dagegen weni1g Freude. 1756 schre1bt
(Gotthiulf, 24SSs

1170 AaULLS dem On: beruhmten Hallischen Pflanzgarten Öfters rtecht durre
Retiser kommen, die weder wahre und moderate Philosophen, noch viel weniger
rechtschaffene Theolog, sondern leetre Terminologisten Sind, die sich uch
OS DEeYy der klugen Welt ZU' (respött machen, und kaum 1ne catech1ismus-
MAsS1IYE, viel weniger sOllde Erkenntniß der eologia Spiritus haben. 25

Das wen1ge, WAaS ber Lenz tud1i1um bekannt ISt, wurcde erwaähnt: dAie
Vorlesungen be1 (sotthıilt August un be1 Johann corg app August
Hermann Francke un: Johann Jakob Rambach, dAie 1M Tagebuch un 1n der
1750er Vorrede lobend erwahnt werden, hat lediglich durch Lekture ihrer
Schriften kennen gelernt. DDass Sdegmund Jakob Baumgarten gehört hat,
i1st nıcht auszuschließen, cla dl1eser 1754 als Protessor dAie T’heologische
Fakultät beruten wurde. Hr lasst Baumgarten oruben un: blittet Francke,
mitgeschickte Predigten di1esen übermitteln. Vergegenwartigt Al sich
dAie S1ituation Walsenhaus un Theologischer Fakultät nde der 30er
Jahre, ist davon auszugehen, 24SSs schon Lenz tudium 1n dAi1e elt des
Umbruchs VO Pietismus August Hermann Franckes einer der
Aufklärung nıcht mehr acıkal vertfteindeten Position gefallen ist.  29 Der
Wolffianısmus hatte sich auch ach der VO  3 August Hermann Francke un
Joachim Justus Breithaupt durchgesetzten Vertreibung des Philosophen
(1 /23) der Untversitaät gehalten un: schon während der 30Uer Jahre wieder
hoörbar artiıkuliert. Le SCNANNLTLECN Übergangs-Theologen, WIE 1n Jena
Johann Franz Buckde un 1n alle VOT allem Baumgarten, der nıcht mehr der
alten Waisenhaus-Parte1 angehörte, etizten auf Abgrenzung un:
kKkonfrontation auf Integration un berelteten der historisch-kritischen,
philologischen Bibelhermeneutik der Neologie un: damıt der Trennung VO  3

wissenschaftlicher T’heologie un: privater Relig10n, WI1E Johann Salomo
Semiler S16 tormulhliert hat, den Weg Mag se1n, 24SSs Ce1N7z auch Baumgarten
me1nt, sicherlich aber Semler, WC1L11)1 1756 den 1n Halle „1tZO
überhand nehmenden Mißbrauch der Philosophie“ WETLITLETT un: dagegen e1in
;‚zdUuS dem (selst der Weilßhe1lt un Kraft geflossene|[s| Zeugn1s M der alten
Hallıschen Vater“ empfiehlt: August Hermann Franckes ‚„NMonita pastoralia
T’heologica” (1 71

28 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 5
20 vVgol Ferdinand Josef Schneider, Das geIStIGE Leben VO alle 1m Zeichen des
Endkampfes wischen Piıetismus un Rationalısmus, in Sachsen un Anhalt Jahrbuch der
Landesgeschichtlichen Forschungsstelle Fr dıe Provinz Sachsen und Fr Anhalt. 1
Magdeburg 19535, s 15 /-160:; etfmann Bößenecker, Pıetismus und Aufklärung. Ihre
Begegnung 1m deutschen Geistesleben des un Jahrhunderts. Kıne DEISs tesgeschiéht;liche
Untersuchung, UIiss. \ masch.], Wüurzburg 1958; Hans-Georg Kemper, Deutsche Lyrıik der
truühen euzelt. 5/1 Aufklärung un Pietismus, Tübingen 1991
5() Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 5
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Livland dringen, bereiten Lenz dagegen wenig Freude. 1756 schreibt er an 
Gotthilf, dass 

itzo aus dem sonst so berühmten Hallischen Pflanzgarten öfters recht dürre 

Reiser kommen, die weder wahre und moderate Philosophen, noch viel weniger 

rechtschaffene Theologi, sondern leere Terminologisten sind, die sich auch 

sogar bey der klugen Welt zum Gespött machen, und kaum eine catechismus-

mässige, viel weniger solide Erkenntniß der Theologia Spiritus haben.28 

Das wenige, was über Lenz’ Studium bekannt ist, wurde erwähnt: die 
Vorlesungen bei Gotthilf August und bei Johann Georg Knapp. August 
Hermann Francke und Johann Jakob Rambach, die im Tagebuch und in der 
1750er Vorrede lobend erwähnt werden, hat er lediglich durch Lektüre ihrer 
Schriften kennen gelernt. Dass er Siegmund Jakob Baumgarten gehört hat, 
ist nicht auszuschließen, da dieser 1734 als Professor an die Theologische 
Fakultät berufen wurde. Er lässt Baumgarten grüßen und bittet Francke, 
mitgeschickte Predigten an diesen zu übermitteln. Vergegenwärtigt man sich 
die Situation an Waisenhaus und Theologischer Fakultät am Ende der 30er 
Jahre, ist davon auszugehen, dass schon Lenz’ Studium in die Zeit des 
Umbruchs vom Pietismus August Hermann Franckes zu einer der 
Aufklärung nicht mehr radikal verfeindeten Position gefallen ist.29 Der 
Wolffianismus hatte sich auch nach der von August Hermann Francke und 
Joachim Justus Breithaupt durchgesetzten Vertreibung des Philosophen 
(1723) an der Universität gehalten und schon während der 30er Jahre wieder 
hörbar artikuliert. Die so genannten Übergangs-Theologen, wie in Jena 
Johann Franz Budde und in Halle vor allem Baumgarten, der nicht mehr der 
alten Waisenhaus-Partei angehörte, setzten statt auf Abgrenzung und 
Konfrontation auf Integration und bereiteten der historisch-kritischen, 
philologischen Bibelhermeneutik der Neologie und damit der Trennung von 
wissenschaftlicher Theologie und privater Religion, wie Johann Salomo 
Semler sie formuliert hat, den Weg. Mag sein, dass Lenz auch Baumgarten 
meint, sicherlich aber Semler, wenn er 1756 gegen den in Halle „itzo 
überhand nehmenden Mißbrauch der Philosophie“ wettert und dagegen ein 
„aus dem Geist der Weißheit und Kraft geflossene[s] Zeugnis [...] der alten 
Hallischen Väter“ empfiehlt: August Hermann Franckes „Monita pastoralia 
Theologica“ (1717).30 

                                                      
28 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 3). 

29 Vgl. Ferdinand Josef Schneider, Das geistige Leben von Halle im Zeichen des 
Endkampfes zwischen Pietismus und Rationalismus, in: Sachsen und Anhalt. Jahrbuch der 
Landesgeschichtlichen Forschungsstelle für die Provinz Sachsen und für Anhalt, Bd. 14, 
Magdeburg 1938, S. 137-166; Hermann Bößenecker, Pietismus und Aufklärung. Ihre 
Begegnung im deutschen Geistesleben des 17. und 18. Jahrhunderts. Eine geistesgeschichtliche 
Untersuchung, Diss. [masch.], Würzburg 1958; Hans-Georg Kemper, Deutsche Lyrik der 
frühen Neuzeit. Bd. 5/I: Aufklärung und Pietismus, Tübingen 1991. 

30 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 3). 
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C117 KT ratlonalistischen Halle unı durch dAie aufklärerische
T’heologie Z Moralısmus moditf1izierten Glauben, der C hristus Z

31Tugendlehrer unı „alleın oroben menschlichen Person
degradiere korrespondiert C1iNC ErNEUTE Hinwendung Z Herrnhutertum
Se1Imt Wanlnl en7z wieder M7 den Herrnhutern Kontakt hatte bzw ob dAl1eser
Kontakt überhaupt jemals abgerissen WT 1ST 4UN Der alteste
bekannte un: unveroftfentlichte Brietf AauUus dem Archiıv der Brüderuntät
datliert VO 15 /19 Juh 1 765152 un 1ST Spangenberg, gerichtet

SO schr ich uch 1L2ZO INT Briefen und Geschäften überhäuft B1n und mich
Dereits DAIL hypochondrisch veschrieben kannn ich doch W SA nicht länger
IMNEC1INECM Herzen das schon schr lange ehegte Verlangen desselben
IN1T Euer Hochwürden durch C111 PAar Zeilen 1116 Bekanntschaft f
treten A1ismal , erfüllen

egen „Irrige| v Abweichungen VO  3 dem ‚„Vorbilde der heilsamen Lehre
he1lit CS eliter SC1 C117 nıcht „Ohne allen (Gsrund „Jahre lang M7 der
Brüdergemeline außerst unzutfrieden SCWESCH Hr tahrt tort

Doch plieben INIT CIMNISC Glieder detrselben detren lauteren ınn und redliche
Liebe ZU' He1iland ich kannte 1eD und werth Darunter uch besonders
Euer Hochwürden

Um Spangenbergs expomerte Stellung den Brudern hervorzuheben,
ZiUiert en7z C1NC Außerung der Pennsylvanter, dAie

V}  — detren Herrnhutischen Brüdern gesagt haben sollen S1e hätten un allen
Herrnhutern dAie S1IC dort vesehen keinen getroffen der V}  — Herzen bekehrt
SCWESCIL als den Herrn Magister Spangenbere

Ce1N7z chlie(ßt M7 der Auskunft nıchts hätte ıh: 550 cschr VO  - der ILzZIECNH
Bruder Unıtät ihrer Frömmigkeit der evangelischen Heıls Lehre
überzeugt als Kuer Hochwurden Idea t1de1 tratrum

Vielleicht hat dAie Synode VO  - 1775 den entscheidenden Ansto(3 A4Zu
gegeben den Kontakt wieder aufzunehmen Nachdem dAie Brüdergemeline
schon 1764 1C7r Jahre ach /Zinzendorts Tod VO  3 dessen exaltlierter

51 C htistian Davıd Lenz, I[DIT Stärke des Schrittbewelses Fr dıe unseTEN Tagen
angefochtene Lehre VO der Genugthuung Jesu Christ, Königsberg 1 /50, ler ZI0MEerT! nach
der Ausgabe VO 1501, s „ S 1SL LIL1LS5 leider bekannt, daßl; CS uUunNnsSsSeTIN heutigen TLehrern aut
Kanzeln und Kathedern, desgleichen un uUunNnsSsSeTIN Schtitftstellern, ZU]] he1l ansehnlıche
Männer gebe, welche J Esum C htistum 11UTr blo[3 und allein oroßen menschlichen
Petrson machen, dıe un besondern Fıntflul der göttlichen Eiınwirkung gestanden,
un daher der orölßite Sittenlehter der Welt un das orölte Muster und Beispiel der
Tugend SEWESELL, uch hıiedurch dıe Welt csehr gebessert habe.“

Unttätsartchiv Herrtrnhut Folgenden abgekützt (unter R3 16 dıe
folgenden /1tate)
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Lenz’ Kritik am rationalistischen Halle und an einem durch die aufklärerische 
Theologie zum Moralismus modifizierten Glauben, der Christus zum 
Tugendlehrer und „allein zu einer großen menschlichen Person“31 
degradiere, korrespondiert eine erneute Hinwendung zum Herrnhutertum. 
Seit wann Lenz wieder mit den Herrnhutern Kontakt hatte bzw. ob dieser 
Kontakt überhaupt jemals abgerissen war, ist kaum zu sagen. Der älteste 
bekannte und unveröffentlichte Brief aus dem Archiv der Brüderunität 
datiert vom 18./19. Juli 178132 und ist an Spangenberg gerichtet: 

So sehr ich auch itzo mit Briefen und Geschäften überhäuft bin und mich 

bereits ganz hypochondrisch geschrieben, so kann ich es doch [...] nicht länger 

meinem Herzen versagen, das schon sehr lange gehegte Verlangen desselben, 

mit Euer Hochwürden durch ein paar Zeilen in eine genauere Bekanntschaft zu 

treten, dismal zu erfüllen. 

Wegen „irrige[r] Abweichungen“ von dem „Vorbilde der heilsamen Lehre“, 
heißt es weiter, sei er, Lenz, nicht „ohne allen Grund“ „Jahre lang mit der 
Brüdergemeine äußerst unzufrieden“ gewesen. Er fährt fort: 

Doch blieben mir einige Glieder derselben deren lauteren Sinn und redliche 

Liebe zum Heiland ich kannte, teuer, lieb und werth. Darunter auch besonders 

Euer Hochwürden. 

Um Spangenbergs exponierte Stellung unter den Brüdern hervorzuheben, 
zitiert Lenz eine Äußerung der Pennsylvanier, die 

von deren Herrnhutischen Brüdern gesagt haben sollen: Sie hätten unter allen 

Herrnhutern, die sie dort gesehen, keinen getroffen, der von Herzen bekehrt 

gewesen als den Herrn Magister Spangenberg. 

Lenz schließt mit der Auskunft, nichts hätte ihn „so sehr von der itzigen 
Brüder=Unität ihrer Frömmigkeit in der evangelischen Heils=Lehre 
überzeugt als Euer Hochwürden Idea fidei fratrum.“ 

Vielleicht hat die Synode von 1775 den entscheidenden Anstoß dazu 
gegeben, den Kontakt wieder aufzunehmen. Nachdem die Brüdergemeine 
schon 1764, vier Jahre nach Zinzendorfs Tod, von dessen exaltierter 

                                                      
31 Christian David Lenz, Die Stärke des Schriftbeweises für die in unseren Tagen 
angefochtene Lehre von der Genugthuung Jesu Christi, Königsberg 1780, hier zitiert nach 
der Ausgabe von 1801, S. 3: „Es ist uns leider bekannt, daß es unsern heutigen Lehrern auf 
Kanzeln und Kathedern, desgleichen unter unsern Schriftstellern, zum Theil ansehnliche 
Männer gebe, welche JEsum Christum nur bloß und allein zu einer großen menschlichen 
Person machen, die unter einem besondern Einfluß der göttlichen Einwirkung gestanden, 
und daher der größte Sittenlehrer der Welt und das größte Muster und Beispiel der reinsten 
Tugend gewesen, auch hiedurch die Welt sehr gebessert habe.“  

32 Unitätsarchiv Herrnhut im Folgenden abgekürzt: UA. (unter UA, R.3.B.16.16,17 die 
folgenden Zitate). 
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Christozentrik abgerückt WAar, bekennt 1E sich 1775 1er y3-  ın di1esen
Zelten cschr angefochtenen Punkten‘““: ZUT Lehre VO Versöhnungsopfer
un der (renugtuung Jesu f11r U11s, VO allgemeinen Verderben der
Menschen, VO  - der (Gottheıit Jesu un: schlielßßlic ZUT Lehre VO heiligen
(selst unı selinen Gnadenwirkungen.”

In einem 7zwelten och unveroftfentlichten Briet VO Juh 1782,”
gerichtet den y 9-  ın ULNSCTCIMN allerteuersten un: allerwürdigsten Aamm
(sottes hochgeschätztel[n], innıg gellebte[n| treue|n| Freund un: Bruder““
August (sottleb Spangenberg, m1t dem en7z auf e1in Schreiben Spangen-
bergs VO 17 November 17861 obt un SCONCL Ce1N7z den auf der
5Synode CTISYANSCHCH Auftrag Spangenberg, dAie „„Idea f1de1 tratrum ““ (1779)

schre1iben. ‚„ Tausend Anstoße sind dadurch bey M1r un: andern edlich
gesinNten Knechten (sottes gehoben‘”, enn dAi1e „„Idea“ stelle ‚„„das Kvangeli-

1n orober Lauterkeıit, Klarheıit, Eınfalt un doch GründLichkeit, aber
auch 1n der Kraft SeINES elstes“ dar, dass, WIE CS anderer Stelle be1 C117
he1ßt, ein Orthodoxer cdaraus lehren könne. Angesichts gegenwartiger
„Spaltung un: Parteygeist” demonstrliere dAie „„Idea“,

daß doch noch 1ne anNzZC evangelische (Grsemenne lauter und unbefleckt auf
dem Grund der Apostel und Propheten, Aa Jesus ( hristus der Eckstein 1St
und auf ihren allerheilissten (slauben sich erbaute und VEST gebleiben ware:
daß dAlese anıtzo noch, Dey der allvgemeinen corruption e1n Pfeller und
Grundftfeste der Wahrheit C  eben, der SLOSSCH Wahrheit nemlich und des
STOSSCH Geheimnisses der Grottsellgkeit: (sott 1STt veoffenbart 1m Fleisch
11ım 111.15.16 IJa ITST ng ich uch a 1n melner Gresinnung die liebe
(„emenne, die vother schon schr vorteillhaft veworden, vollıo bevestigt P

werden.

ach reichlich 25 Jahren revozlert clas Schreiben dAie gegenüber (sotthıilt
August Francke tormulierten Vorbehalte des Pastors un: des T’heologen
enNz 17682 traumt Ce1N7z nıcht mehr VO  - einem Leben den hallıschen
Brüdern, sondern telert dAie herzliche, einfaltige un: kiındliche Gemelmlnschaft
der herrnhutischen Heillgen als eiIne Art Frömmigkeits-dolitäar un:
Leuchtturm des (Glaubens, dAi1e 1n Demut, 1n Armut des elstes un: tlefer
Beugung VOT C hristus lebten unı ihrer vormals biblıschen Redensarten
versteckten Werkheiligkeit abgeschworen hätten. Lenz Sehnsucht ach der
Brüdergemeline Spangenberg ist 1IL11SO estarker un quälender, als sich,
11L  ' schon dSuperintendent VO  - Livland, ungerechtfertigten Verleumdungen
un Anfeindungen aUSSCS CIZL olaubt. Hr dankt Spangenberg f11r dessen
Irostworte („ WI1E S1105 werden M1r dAie W orte, S1e M1r AauUus seiInem
Munde M v zurlefen: Ich geblete Uır  $ du SCIrOSLT un: freudie seyest.),
un tlehentlich bittet Spangenberg dessen „zartlıche]| brüderliche||
Gegenliebe“ 1M Kampf dAi1e „Feinde des KTeUuZEeSs Christi“, darunter

5 Vgl Dietrich Meyer (w1 Anm. 12), s G1

U.  y (daraus die tolgenden /ıtate)
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Christozentrik abgerückt war, bekennt sie sich 1775 zu vier „in diesen 
Zeiten sehr angefochtenen Punkten“: zur Lehre vom Versöhnungsopfer 
und der Genugtuung Jesu für uns, vom allgemeinen Verderben der 
Menschen, von der Gottheit Jesu und schließlich zur Lehre vom heiligen 
Geist und seinen Gnadenwirkungen.33  

In einem zweiten noch unveröffentlichten Brief vom 16./27. Juli 1782,34 
gerichtet an den „in unserem allerteuersten und allerwürdigsten Lamm 
Gottes hochgeschätzte[n], innig geliebte[n] treue[n] Freund und Bruder“ 
August Gottlieb Spangenberg, mit dem Lenz auf ein Schreiben Spangen-
bergs vom 17. November 1781 antwortet, lobt und segnet Lenz den auf der 
Synode ergangenen Auftrag an Spangenberg, die „Idea fidei fratrum“ (1779) 
zu schreiben. „Tausend Anstöße sind dadurch bey mir und andern redlich 
gesinnten Knechten Gottes gehoben“, denn die „Idea“ stelle „das Evangeli-
um in so großer Lauterkeit, Klarheit, Einfalt und doch Gründlichkeit, aber 
auch in der Kraft seines Geistes“ dar, dass, wie es an anderer Stelle bei Lenz 
heißt, ein Orthodoxer daraus lehren könne. Angesichts gegenwärtiger 
„Spaltung und Parteygeist“ demonstriere die „Idea“,  

daß doch noch eine ganze evangelische Gemeine lauter und unbefleckt auf 
dem Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist 
und auf ihren allerheiligsten Glauben sich erbaute und vest gebleiben wäre: 
daß diese anitzo noch, bey der allgemeinen corruption ein Pfeiler und 
Grundfeste der Wahrheit geblieben, der grossen Wahrheit nemlich und des 
grossen Geheimnisses der Gottseligkeit: Gott ist geoffenbart im Fleisch p. 1. 
Tim: III.15.16. Da erst fing ich auch an, in meiner Gesinnung gegen die liebe 
Gemeine, die vorher schon sehr vorteilhaft geworden, völlig bevestigt zu 
werden. 

Nach reichlich 25 Jahren revoziert das Schreiben die gegenüber Gotthilf 
August Francke formulierten Vorbehalte des Pastors und des Theologen 
Lenz. 1782 träumt Lenz nicht mehr von einem Leben unter den hallischen 
Brüdern, sondern feiert die herzliche, einfältige und kindliche Gemeinschaft 
der herrnhutischen Heiligen als eine Art Frömmigkeits-Solitär und 
Leuchtturm des Glaubens, die in Demut, in Armut des Geistes und tiefer 
Beugung vor Christus lebten und ihrer vormals unter biblischen Redensarten 
versteckten Werkheiligkeit abgeschworen hätten. Lenz’ Sehnsucht nach der 
Brüdergemeine um Spangenberg ist umso stärker und quälender, als er sich, 
nun schon Superintendent von Livland, ungerechtfertigten Verleumdungen 
und Anfeindungen ausgesetzt glaubt. Er dankt Spangenberg für dessen 
Trostworte („O wie süß werden mir die Worte, so Sie mir aus seinem 
Munde [...] zuriefen: Ich gebiete Dir, daß du getrost und freudig seyest.“), 
und flehentlich bittet er Spangenberg um dessen „zärtliche[] brüderliche[] 
Gegenliebe“ im Kampf gegen die „Feinde des Kreuzes Christi“, darunter 

                                                      
33 Vgl. Dietrich Meyer (wie Anm. 12), S. 61. 

34 UA, R.3.B.16.16,17 (daraus die folgenden Zitate). 
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VOT allem dAie „Neologen‘“, dAie VO  3 Kanzeln un kKathedern ein Antıchristen-
e un den the1ismus ehrten Theologisch sieht C117 keine Differenzen
Oder anNnuNgSCN Spangenberg un ZUT Brüdergemeine der Idea „ Wir
stehen VOT dem Herrtn’”, schre1ibt Lenz,

als einer 1m Leibe, S1e 1n der evangelisch-mährischen und ich 1n der evangelisch-
lutherischen Kirche, die nicht 1m Lehrerunde, sondern 11Ur 1n der Verfassung
verschleden Sind, welches keinen Einfluß 1n die Einigkeit des (slaubens hat

Bel dieser „Erklärung ULLSCTES gemeinschaftlichen (Gsrundes soll CS EWlg
bleiben‘“ Le Klagen ber dAie Neologen 1n Rechnung gestellt, durfte CS sich
be1 diesem VO  3 Ce1N7z tormulierten Schulterschluss VO  3 lutherischer
Orthodox1e 1a Ce1N7z un: Herrnhutertum Spangenbergscher Pragung auch,
nıcht ausschließlich, eine strateg1sche Frontenbildung handeln, dAi1e den
(Gslauben VOT Rationalisierung un: Moralisierung bewahren wl

Neben dem VO  3 Liebe, Eınfalt un Kindlichkeit gepragten So7141- unı
Glaubensverband der Brüdergemeline un den 1107 durch dAie Verfassung
unterschledenen, 1M theologischen Lehrgrund aber geeinten „Kirchen“ Oder
„„Konfessionen“ thematislert der Briet AauUs dem Jahre 17682 7wel weltere
Sachverhalte: /Zum einen dAi1e 1er nıcht welter interessierende Herrnhuter
Miss1ion 1n den nordamer1ikanıischen Kolonien unı auf („rönland, dAi1e
Ce1N7z zunachst kritisiert, annn ein rechtes Werk (sottes C  ‚$ nachdem 1n
den einschlägigen Quellen (von ( .ranz unı VO  3 Oldendorp un 1n Spangen-
bergs /inzendorf-Biographie) „aufrichtige KErzäahlungen“ VO  3 gehabten
Schwierigkeiten m1t den Hetiden gelesen hat Zuvor hatte monIlert, CS

könne nıcht angehen, 4SS dAie Herrnhuter e1in un: denselben Miss1ionsort
verschledenen Namen aufführten, dAie Missionsregister tüllen,

un SCHAUSO wen1g O1INSE CS d W C111 Bekehrung heiße, 24SSs dAi1e Hetiden dAie
Worte Blut. Wunde unı Jesus aufsagen könnten.

/Zum andern blittet Spangenberg dessen autoblographischen
Schwanengesang, namlıch dAie Z Vorbild gereichende

Beschreibung Ihres eigenen Lebens, Ihrer Gnadenführung V}  — Kıindesbeinen
D1S auf diesen Tag, Ihrer Actotrum Halens1ium und Ihrer Artrbeiten 1m Herrn 1n
Pennsilvanien ETIC und 1n Teutschland.

ach Lobeshymnen auf Spangenbergs Biographie „Leben des Herrn
Nıcolaus Ludwıig (sraten un Herrn VO  3 /Zinzendort un: Pottendorf““ (7
Teıle, 2-1 7/79) unı auf dAie ‚„„Idea” notlert Ce1N7z seiInem wechselhaften
Verhältnis den Herrnhutern clas Folgende:

ergeben S1e mir Herzensbruder! und VEISCSSCH S1e auf CW1S meline vorige
Wiıdrigkeit Icie nicht) manche MIr immer vebliebene Brüder 1h-
ICT (semelne [ oIne sondern manche ausgebrochene Irrungen, ALLS

Ihrer Sache entstanden. Ich we1ß nicht, OD ich Ihnen nicht schon 1m votigen
Jahr den MIr CW1S unvergelilichen Ausdruck des teuren Mülers, der 1170
Prediger 1n Herrnhut 1St, vemelde habe, Aa Die Kıinder haben ihre
Tölpel-Jahre, solche haben uch LIEUC (semelnen. SO 1NDS uch UL11! ber
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vor allem die „Neologen“, die von Kanzeln und Kathedern ein Antichristen-
tum und den Atheismus lehrten. Theologisch sieht Lenz keine Differenzen 
oder Spannungen zu Spangenberg und zur Brüdergemeine der Idea. „Wir 

stehen vor dem Herrn“, schreibt Lenz,  

als einer im Leibe, Sie in der evangelisch-mährischen und ich in der evangelisch-

lutherischen Kirche, die nicht im Lehrgrunde, sondern nur in der Verfassung 

verschieden sind, welches keinen Einfluß in die Einigkeit des Glaubens hat. 

Bei dieser „Erklärung unseres gemeinschaftlichen Grundes soll es ewig 
bleiben“. Die Klagen über die Neologen in Rechnung gestellt, dürfte es sich 
bei diesem von Lenz formulierten Schulterschluss von lutherischer 
Orthodoxie à la Lenz und Herrnhutertum Spangenbergscher Prägung auch, 
nicht ausschließlich, um eine strategische Frontenbildung handeln, die den 
Glauben vor Rationalisierung und Moralisierung bewahren will. 

Neben dem von Liebe, Einfalt und Kindlichkeit geprägten Sozial- und 
Glaubensverband der Brüdergemeine und den nur durch die Verfassung 
unterschiedenen, im theologischen Lehrgrund aber geeinten „Kirchen“ oder 
„Konfessionen“ thematisiert der Brief aus dem Jahre 1782 zwei weitere 
Sachverhalte: Zum einen die hier nicht weiter interessierende Herrnhuter 
Mission u. a. in den nordamerikanischen Kolonien und auf Grönland, die 
Lenz zunächst kritisiert, dann ein rechtes Werk Gottes nennt, nachdem er in 
den einschlägigen Quellen (von Cranz und von Oldendorp und in Spangen-
bergs Zinzendorf-Biographie) „aufrichtige Erzählungen“ von gehabten 
Schwierigkeiten mit den Heiden gelesen hat. Zuvor hatte er moniert, es 
könne nicht angehen, dass die Herrnhuter ein und denselben Missionsort 
unter verschiedenen Namen aufführten, um die Missionsregister zu füllen, 
und genauso wenig ginge es an, wenn Bekehrung heiße, dass die Heiden die 
Worte Blut, Wunde und Jesus aufsagen könnten.  

Zum andern bittet er Spangenberg um dessen autobiographischen 
Schwanengesang, nämlich um die zum Vorbild gereichende 

Beschreibung Ihres eigenen Lebens, Ihrer Gnadenführung von Kindesbeinen an 

bis auf diesen Tag, Ihrer Actorum Halensium und Ihrer Arbeiten im Herrn in 

Pennsilvanien etc: und in Teutschland.  

Nach Lobeshymnen auf Spangenbergs Biographie „Leben des Herrn 
Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf“ (7 
Teile, 1772-1775) und auf die „Idea“ notiert Lenz zu seinem wechselhaften 
Verhältnis zu den Herrnhutern das Folgende:  

Vergeben Sie mir, Herzensbruder! und vergessen Sie auf ewig meine vorige 
Widrigkeit [die nicht] gegen manche mir immer teuer gebliebene Brüder ih-
rer Gemeine [ging], sondern gegen manche ausgebrochene Irrungen, so aus 
Ihrer Sache entstanden. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen nicht schon im vorigen 
Jahr den mir ewig unvergeßlichen Ausdruck des teuren Müllers, der itzo 
Prediger in Herrnhut ist, gemeldet habe, da er sagte: Die Kinder haben ihre 
Tölpel-Jahre, solche haben auch neue Gemeinen. So gings auch uns. Aber 
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Wr nähern U1I15 immer mehr der Männlichkeit. Es 1STt (nade, WT1 1114  . TST
AaLUSs der Erfahrung den Grang des Heilands MT seinen (semelInen lernt, Aa
Oft durch Holzwege, vıiel Irrungen und Anstösse oeht, endlich ber doch
usgänge findet, daß 1114  . siehet, se1in Vaolk SCYV wieder auf den Weo SC
bracht, wotrauf uch dAie TIhoren nicht itren mögen.”?

Im Ruückblick auf das Tagebuch annn Al dAi1e VO  - C117 Zz1t1erten Worte des
Predigers Muller auch als nachgetragene Selbst-Reflexion verstehen. Mag
se1n, 4SS Lenz, der se1mt 1779 als (reneralsuperintendent 1n Kıga amtlert,
seiIne trühe At{f£finıtaät Z frühen, „„Dlut- un: wundenseligen‘”, erlösungsge-
wissen Herrnhutertum iInzendortfs den „ Tölpel-Jahren” SeINES Lebens
zurechnet. In der gemilderten Oorm Spangenbergs wIird ıhm aber cas Herrnhu-
tertum ein sicherer Verbundeter 1M Kamp dA1e tortschreitende Rationali-
sierung der Theologie Unı die Moralisterung des (slaubens SCWESCH SC11MN.  S6

Mıt un dank Spangenberg sche1int Herrnhut f11r Ce1N7z ach den /Z1inzen-
dorfschen Abweichungen unı Abschwelifungen auf einen auch ı1hm
genehmen Zielfuhrenden ant!-neologischen uUrs gebracht se1nN. Selbst
/Zinzendort erschelint C117 durch Spangenbergs Biographie 1n einem
Ideren Licht, 24SSs „manches m1t Iräanen der Beschämung un der
Freude gelesen” hat.”'

Das i1st clas eine, clas andere: dAie persönliche Zugenelgtheit: „INNIS gelieb-
LCr, teurer Freund un Bruder‘““, „meıln (Geliebtester““, „Herzensbruder‘‘

Lenz, der den Wurden unı Burden seINEs Amites Leidende, der
sich och vierz1g Jahre ach seinem Tagebuch 1n dem 1/82er Briet „ Wurm“”
un ‚„‚Made‘ schult, Spangenberg, dankt ı1hm WIE berelts erwahnt f11r
Wortes des T'rostes, des Zuspruchs un der Krmutigung. en7z WT rellich
m1t anderen Akzenten ein ahnlich Hın- un: Hergeworfener, eine
Kıppfigur WIE Karl Philipp MorI1tz. uch diesem Wr Spangenberg als
Person oleichsam eine maäannliche schoöne Seele un: ein Vorbild f11r dAi1e
Pertekt1ibilität des Menschen. Im Fragment eInes Aufsatzes AauUus dem Jahr
17689, „Dessau unı Barby oder ber praktisches Christentum““, he1lit CS

ber hiler [Besuch De1 Spangenberg, . Vi.| Wr uch lauter kindliches Su-
LrauCcnN, vänzliche Resignation auf alles Grübeln und Spekulieren 1n hohen
Dingen; und doch De1 Her dieser Eınfalt, dieser vaänzliıchen Resignation 1m
Denken, welche Erhabenheit 1m Handeln, welche hohe moralische Wüurde,
die mich Da darniederdrückte, daß meline Vernunft nicht aDTC, sich

dA1ese hohe KEinftfalt aufzulehnen. Und könnte U1I15 denn e1n solcher

45 U.  y R.3.B.16.106,
20 vVgol Ihomas Schnaak (wIi Anm 4 - 59 - ein Kampf galt nunmehr nach dem Kontakt

Spangenberg, V{.| eINZ19 und allein den Rationalis tren‚r die als eigentlichen Feind des
C htistentums ausgemacht hatte ““
57 U.  y R.3.B.16.106,
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wir nähern uns immer mehr der Männlichkeit. Es ist Gnade, wenn man erst 
aus der Erfahrung den Gang des Heilands mit seinen Gemeinen lernt, da es 
oft durch Holzwege, viel Irrungen und Anstösse geht, endlich aber er doch 
Ausgänge findet, daß man siehet, sein Volk sey wieder auf den Weg ge-
bracht, worauf auch die Thoren nicht irren mögen.35 

Im Rückblick auf das Tagebuch kann man die von Lenz zitierten Worte des 
Predigers Müller auch als nachgetragene Selbst-Reflexion verstehen. Mag 
sein, dass Lenz, der seit 1779 als Generalsuperintendent in Riga amtiert, 
seine frühe Affinität zum frühen, „blut- und wundenseligen“, erlösungsge-
wissen Herrnhutertum Zinzendorfs den „Tölpel-Jahren“ seines Lebens 
zurechnet. In der gemilderten Form Spangenbergs wird ihm aber das Herrnhu-
tertum ein sicherer Verbündeter im Kampf gegen die fortschreitende Rationali-
sierung der Theologie und die Moralisierung des Glaubens gewesen sein.36  

6. 

Mit und dank Spangenberg scheint Herrnhut für Lenz nach den Zinzen-
dorfschen Abweichungen und Abschweifungen auf einen auch ihm 
genehmen zielführenden anti-neologischen Kurs gebracht zu sein. Selbst 
Zinzendorf erscheint Lenz durch Spangenbergs Biographie in einem 
milderen Licht, so dass er „manches mit Tränen der Beschämung und der 
Freude gelesen“ hat.37  

Das ist das eine, das andere: die persönliche Zugeneigtheit: „innig gelieb-
ter, teurer Freund und Bruder“, „mein Geliebtester“, „Herzensbruder“ – so 
nennt Lenz, der an den Würden und Bürden seines Amtes Leidende, der 
sich noch vierzig Jahre nach seinem Tagebuch in dem 1782er Brief „Wurm“ 
und „Made“ schilt, Spangenberg, dankt ihm – wie bereits erwähnt – für 
Wortes des Trostes, des Zuspruchs und der Ermutigung. Lenz war – freilich 
mit anderen Akzenten – ein ähnlich Hin- und Hergeworfener, eine 
Kippfigur wie Karl Philipp Moritz. Auch diesem war Spangenberg als 
Person gleichsam eine männliche schöne Seele und ein Vorbild für die 
Perfektibilität des Menschen. Im Fragment eines Aufsatzes aus dem Jahr 
1783, „Dessau und Barby oder Über praktisches Christentum“, heißt es:  

Aber hier [Besuch bei Spangenberg, d.Vf.] war auch lauter kindliches Zu-
trauen, gänzliche Resignation auf alles Grübeln und Spekulieren in hohen 
Dingen; und doch bei aller dieser Einfalt, dieser gänzlichen Resignation im 
Denken, welche Erhabenheit im Handeln, welche hohe moralische Würde, 
die mich ganz darniederdrückte, daß meine Vernunft es nicht wagte, sich 
gegen diese hohe Einfalt aufzulehnen. Und könnte uns denn ein solcher 

                                                      
35 UA, R.3.B.16.16, 17. 

36 Vgl. Thomas Schnaak (wie Anm. 4), S. 17: „Sein Kampf galt nunmehr [nach dem Kontakt 
zu Spangenberg, d. Vf.] einzig und allein den Rationalisten, die er als eigentlichen Feind des 
Christentums ausgemacht hatte.“ 

37 UA, R.3.B.16.16, 17. 
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(slaube P soölchen Menschen machen, W1Ee SCIN wollten Wr iıhn eroreifen,
Aa nde doch Anmal uch die treinsten Vernunftwahrheiten glatben,
Oder UT1L5 als wahr P denken vewoöhnen mussen, WIr denn uch immer

melisten auf fremdes Zeugnis und Übereinstimmung mehrerer bauen. 5

unı 1n welchem (srade dAlese Kinschätzung zutrifft, SC1 ebenso dahın
gestellt, WI1E das VO  3 Ce1N7z f11r Spangenbergs Zinzendorf-Biographie
konzedierte „Geprage der Wahrhelit un I die| Wahrheitshebe“‘ (zugegebe-
nermalßen ‚„‚weliche‘“ Formulierungen). Entscheidend i1st 1M einen WIE 117
anderen Fall dAi1e mögliche Funktlion derartiger Darstellungen bzw Einschät-
ZUDNSCH.; Dort be1 Mor1tz estehen 1n einer epochalen, f11r clas 15 Jahrhundert
signifikanten Spannung bis Z gegenseltigen Ausschluss (srübeln,
Spekulieren, Denken, Vernunft auf der einen, hohe Kınftalt, Erhabenheıit 117
Handeln, moralische Wurde un G lauben auf der anderen SeIlte un der
Wunsch, „„könnte uUuLLS enn ein solcher (slaube solchen Menschen
machen‘“‘: 1er be1 C117 eine durch dAie Lebensbeschreibung 0X DOSL gelieferte
Rechtfertigung für clas eigenE, schon trühe Interesse den Herrnhutern,
das auch durch dAie ‚„„Idea” un: dAie Person Spangenbergs mehr als bestätigt
sche1lnt.

(‚hrıistian Soboth, FBrom G((awkıness anhood: (‚hristian
David Len7z and Herrnhut under Zinzendorf and Spangenberg

Ihe subject of thıs artıcle 1s the tather of the POCT Jakob Michael Reinhold
Lenz, who LOSC become (seneral Superintendent of the Protestant
Church 1n Livonıia Aa oscıllated 1n 1dl1osyncratic tashıon between Hallens1an
Aa Moravlan piety Ihe {1rst sectlon sketches 1n outline C hristian avld
Lenz’s theolog1ical educatlion 1n Halle between 1757 Aa 1740 Ihe second
sectlon desernbes Lenz’s spirituality 1n detall the basıs of hıs 1rst
Livonian jJournal of 1741, hıch documents hıs LINOVC towards hıs
Moravlan-influenced rends there Aa his immersion 1n /Zinzendorf’s blood
Aa wounds spirituality while retainıng9 decidedly Hallens1an understandiıng
of penitence., SINg etters wrlitten between 1747 Aa 1757 trom Ce1N7z who
had by 110 een Ootrdalned Gotthilt August Francke, the 1r sectlon
demonstrates Lenz’s return Hallens1an DIETY, combined wıth sharp

28 arl Phıilıpp Mofitz, Dessau un Barby der ber praktisches C htistentum. Fragment
eINEes Aufsatzes VO Jahre 1/783, in Ders.: Werke in Z7wel Bänden, he. VO  - Helide Hollmer
Albert Melıer, Popularphilosophie, Reisen, asthetische Theorte, Frankfurt/Main 1997,
s 52-54, ler s Fu Lessing un Spangenbetg vol. dıe Beliträge Fuür die Berlinische
Privilegirte Zeitung“ (35 Stück, Mär-z 1751: 38. Stück, Mär-z 1751: 103 Stück, 28
August in Gotthold Ephraim Lessing, Samtlıche Schrıiften, he. VO arl Lachmann,
J. auf’s 1LIECUE durchges. C111 Autftl besotgt durch Hranz Muncker. B Stuttgart 18569,
s 2Y5., 450f.
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Glaube zu solchen Menschen machen, o wie gern wollten wir ihn ergreifen, 
da wir am Ende doch einmal auch die reinsten Vernunftwahrheiten nur glauben, 
oder uns als wahr zu denken gewöhnen müssen, wo wir denn auch immer 
am meisten auf fremdes Zeugnis und Übereinstimmung mehrerer bauen.38 

Ob und in welchem Grade diese Einschätzung zutrifft, sei ebenso dahin 
gestellt, wie das von Lenz für Spangenbergs Zinzendorf-Biographie 
konzedierte „Gepräge der Wahrheit und [die] Wahrheitsliebe“ (zugegebe-
nermaßen „weiche“ Formulierungen). Entscheidend ist im einen wie im 
anderen Fall die mögliche Funktion derartiger Darstellungen bzw. Einschät-
zungen: Dort bei Moritz stehen in einer epochalen, für das 18. Jahrhundert 
signifikanten Spannung bis zum gegenseitigen Ausschluss Grübeln, 
Spekulieren, Denken, Vernunft auf der einen, hohe Einfalt, Erhabenheit im 
Handeln, moralische Würde und Glauben auf der anderen Seite und der 
Wunsch, „könnte uns denn ein solcher Glaube zu solchen Menschen 
machen“; hier bei Lenz eine durch die Lebensbeschreibung ex post gelieferte 
Rechtfertigung für das eigene, schon frühe Interesse an den Herrnhutern, 
das auch durch die „Idea“ und die Person Spangenbergs mehr als bestätigt 
scheint. 
 
 

Christian Soboth, From Gawkiness to Manhood: Christian 

David Lenz and Herrnhut under Zinzendorf and Spangenberg 

 
The subject of this article is the father of the poet Jakob Michael Reinhold 
Lenz, who rose to become General Superintendent of the Protestant 
Church in Livonia and oscillated in idiosyncratic fashion between Hallensian 
and Moravian piety. The first section sketches in outline Christian David 
Lenz’s theological education in Halle between 1737 and 1740. The second 
section describes Lenz’s spirituality in detail on the basis of his first 
Livonian journal of 1741, which documents his move towards his 
Moravian-influenced friends there and his immersion in Zinzendorf’s blood 
and wounds spirituality while retaining a decidedly Hallensian understanding 
of penitence. Using letters written between 1747 and 1757 from Lenz – who 
had by now been ordained – to Gotthilf August Francke, the third section 
demonstrates Lenz’s return to Hallensian piety, combined with a sharp 

                                                      
38 Karl Philipp Moritz, Dessau und Barby oder Über praktisches Christentum. Fragment 
eines Aufsatzes vom Jahre 1783, in: Ders.: Werke in zwei Bänden, hg. von Heide Hollmer u. 
Albert Meier, Bd. 2: Popularphilosophie, Reisen, ästhetische Theorie, Frankfurt/Main 1997, 
S. 52-54, hier S. 54. Zu Lessing und Spangenberg vgl. u. a. die Beiträge für die Berlinische 
Privilegirte Zeitung“ (35. Stück, 23. März 1751; 38. Stück, 30. März 1751; 103. Stück, 28. 
August 1751), in: Gotthold Ephraim Lessing, Sämtliche Schriften, hg. von Karl Lachmann, 
3., auf’s neue durchges. u. verm. Aufl. besorgt durch Franz Muncker. 4. Bd., Stuttgart 1889, 
S. 298f., 302ff., 350f. 
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rejection of Moravlanısm quite 1n line with Russ1an rel1g10us policy. Ihe
tourth sectlon of the atrtıcle ind1icates OTOWING critic1sm by C177 of the dry
enlightenment theology 1n Halle, hıle the 1ft sectlon demonstrates Lenz’s
rapprochement with August (sottlheb Spangenberg trom about 1775
Onwards, usiIng the correspondence preserved 1n Herrnhult. Spangenberg”s
spirıtuality had 110 made hım important ally tor Ce1N7z agalnst the
„STOWIND ratlionalızation Aa moralızation of the taıth‘* Ihe artıicle
concludes with appreclation of Spangenberg by Karl PP MorI1tz
the Occaslon of his vIisIit by Spangenberg 1n Barby.
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rejection of Moravianism – quite in line with Russian religious policy. The 
fourth section of the article indicates growing criticism by Lenz of the dry 
enlightenment theology in Halle, while the fifth section demonstrates Lenz’s 
rapprochement with August Gottlieb Spangenberg from about 1775 
onwards, using the correspondence preserved in Herrnhut. Spangenberg’s 
spirituality had now made him an important ally for Lenz against the 
„growing rationalization and moralization of the faith“. The article 
concludes with an appreciation of Spangenberg by Karl Philipp Moritz on 
the occasion of his visit by Spangenberg in Barby. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


